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.' 


Vom Urſprunge der Bewohner der. 
Mark Brandenburg. 


Nie Bewohner der Makf Brandenburg waren um die” 
Mitte des. 13ten Jahrhunderts eine Mifhung von Slawen, 
Sachfen und Rheinländern. Diefe Werfchiedenheit ‘der Abs - 
Funft der eigentlichen Mark: Brandenburger betraf jedoch 
nicht ‘fo fehr den Adel, ald ben Bauern⸗ und Bürgerftand; 
jener. ward ficherlich größtentheild von Sachfen ausgemacht. 
Alten Sagen zufolge Haben fich. in ihm auch einige Fa⸗ 
milien befunden, ‚die üurfprünglich aus Schwaben flammten, 
"welches Land für die Urheimath des marfgräflicd«Bals - 
lenſtaͤdtiſchen Geſchlechtes gehalten wurde), Auf nicht 


- 1) Nu vernemet vmme der herrei bord von ze lande to 
sassen. De von änchalt, de von braudeburch — —; disse vor- 
sten sitit alle suävee: — Under den vrien herren sint suauee: 
de von hakeborne; de von gneiz; de vori muchele. Vnder des 
rikes scepenen sint suavee: de von trebüle; de von edeleresdorp . 
Cwahrfcheinlich Elversdorf bei Zatigermünte), hynrik, Judas: von 
Snetlingen, de voget albrecht von spandowe, vnde alueric und 
conrad von Snetlinge, nde serapen kind von meringe; Heidol- 
ues kitdere won wynynge, vnde de von Sedorp; dit sint alle 
auaveg. Sachſenſpiegel, Homeier's Ausg, ©. 13. Der 
Name Schwaben bezieht ſich zunaͤchſt auf den Schwabengan, eine 
Landſtrecke, ſuͤdlich von Magdebeng, welche ver * Bode. bis’ zu 
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fefterem gefehichelichen Grunde ruht die Meinung, daß auch 
Thuͤringer zu den Bewohnern der Mark gehoͤrten. Sie 
ſollen den Bewohnern des ſuͤdlich an der Ohre gelegenen 
Nordthuͤringaues den Urfprung gegeben haben; dieſer Gau 
dehnte aber feine Grenzen keineswegs über die Elbe auf 
der Öftlichen, und über die Ohre auf ber nörblichen Seite 


hinaus, und hat ſich fo nicht in das märfifche Gebiet er- 





, 


. deren Einfluß in die Saale, von diefem Fluffe faft bis Wettin her⸗ 


auf begrenzt ward, von’ da fich die Scheidelinie berfelben von den 
üblich benachbarten Diſtrikten Frifonefeld und Haſſogowe weſtwaͤrts, 
Mansfeld einfchliegend,. auf die Wippra zog. Diefed urfpränglich 
Sächfifche Gebiet follen die Sachſen, die es bewohnt hatten, unter 
der Regierung des Fraͤnkiſch +Auftraft tfchen Königs Sigbert I, als 
fie gegen diefen einen unglädtich für fie endenden Krieg unternom⸗ 
‚men batten,. Schwähifchen Huͤlfsvoͤlkern Aberlaffen haben, indem ſie 
felbft mit den Longobarden nach Stalten wanderten; in der Hoffe 
nung, fich dort neue Wohnſitze zu erfämpfen.. Sie famen indeſſen 


nach wenigen Jahren zurück, da ihr abendtheuerliches Unternehmen 


nicht nach Wunfch ausgefallen war; aber bie Schwaben nahmen 
Diefelben nicht wieder auf, tödteten fie größtentheils, und behaupteten - 
ſich im. Beſitz des gedachten. Sächfifchen Landes, in welchem fie fich 
noch fpät ‚durch die Verfchiedenheit des Nechtes, nach welchem fie 
lebten, unterfchieben. Daher jene Worte des Sachfenfpiegels. Auch 
Witefind von Korvey ſtimmt mit dem Verfaffer deffelben uͤber⸗ 
ein in diefen Worten: (ap. Meibom. Tom. I. Script. rer. Germ. 
p- 634.) Sueui vero trans Albini. illam, quam incolunt , regio- 


‚nem eo tempore invaserant, quo Saxones cum Longobardis Ita- 


liam adiere, ut eorum narrat historia, et ideo alöis legibus quamı 
Saxones utuntur. (Dad Wort Albini: ift ein fpäter hineingekom⸗ 
mener Fehler, in Betreff deffen Eckard bemerkt, daß ‚dafür in aͤl⸗ 
tern, ihm bekannten Handfchriften Padani ftche, welches unftreitig 
das Nichtigere ift; denn dem Korwenfchen Mönche lag der Schwa⸗ 
bengam nicht jenfeits der Elbe, wohl aber jenfeits der Bode. & 
Bon Werfebe Beſchr. d. Gaue zwifchen Saale und Elbe 5 85. 
Eccard. Comment. .de reb, Pranciae oriental. T. I. p. 84. 
Mastow Geſch. d. Deutfchen : Rh. I. — 189. orꝛhen⸗ 
Origia. Gæemau. Tom. 31: :p. 400. nen 
1 
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3. Niederlaͤnder. 


: Außer. den Slathen und Sechfen — es um die Mitte 

vi 13ten Jahrhunderts noch) eine dritte Nation, melche zur 
Bevoͤlkerung der Mark Brandenburg beitrug. Es ſind die⸗ 
ſes die Niederlaͤnder, welche der Markgraf Albrecht der 
Bär, kurz nach ſeiner Wiedereinnahme dB, ihm dom Fürs 
fin, Jakza enfriffenen. Schloſſes Brandenburg worauf die 
Strafe der Austreibung die in dem Gebiete, welches ſich 

‚ihm unterwarf, anſaͤßigen Slawen betroffen haben ſoll, als 
— in beide Marken berief‘). Won dieſem Ereigniſſe 
leſen 


word: Zauch., Peltn. Telt., Uferm., —— wrign, Barn., 
Walsleben: Altm., Rupp., "Wartenberg: Altm., Barn., 
Meile: Altm., Yrlgn,, Wendeinark: Altm., Ukerm., Werrel 
Tin: Ukerm. Havell. Chl. J. ©. 367.), Zehlendorf: Kelt, Barnı, 
Zolchbw: 34 Chl. I. S. 372), Havell., Ukerm. — Weit ent⸗ 
fernt, die Gleichheit dieſer und vieler anderer Ortsnamen durchge⸗ 
ehe‘ für einen beſtimmten Beweis dafuͤr anzuſehen, daß einer die 
Anlage 888 andern ſey, „halten wir doch die Mahrfcheinlichfeit einer 
foichen Entſtehungtweiſe vieler maͤrkiſcher Orte durch die außeror⸗ 
dentlich große zahl don ‚Sleichnamigen Dorfern ‚ die man noch jetzt 
findet, ‚beffätigt, ; 

” A „Der im. bie Geſchichte der Niederlaͤndiſchen Kolonien fehr 
verdiente Forſcher A. v. Werfebe iſt der Meinung (Niederl. 

'Eot. in Rordd. Thl II. Acbth. VIII. ©. 446. und 506.), daß 
es von deren Vorbandenſeyn in der Mittelmark ſchlechterdings keine 
Spuren. gebe. Diefer Annahme widerfprechen aber fi chere Angaben 
in den Urkunden, denen zufolge fih Niederländifche Bürger und 
Bauern wirklich in der. Mittelmark befunden haben. Schon im 
Jahre 1282 gefchtehet. eined Einwohners der Stadt Brandenburg 
mit dem. Beinamen eines Flammländers, Erwähnung (Ger den’s 
‚Stiftspift. v. Brapd. ©. 486); und vom Vorhandenfeyn "Nicher- 

laͤndiſcher Bauern Tpricht eine Urfünde v. J. 1460, worin Der Bi⸗ 
ſchof Dietr ich von Brandenburg die von Bredom mit dem 
Bande Loͤwenberg belehnt in, dieſen Worten: Mir hebben dhm darum 

verkoͤfft vnd vorlegen, wat wy von tynſen, renthen vnd — — mit 

aller thobehoringhe darinne ghehat hebben, doch vtgenamen die Man⸗ 
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ficherer Beweis zu feyn: denn diefes Landmaaß kommt auch 
in andern Ländern vielfach vor, von denen es nicht glaub⸗ 
lich ift, daß Niederländifche Koloniften ſich darin niederges 
laffen hatten; es foll ſelbſt in Preußen angewendet worden 
ſeyn ). — 
Die gedachten Kolonien der Mark Brandenburg ber 
fanden, allem Anfcheine nach, größtentheild. aus Handwer⸗ 
fern und Ackersleuten. Zu Gunften ber erfiern follen die 
Wendiſchen Bewohner aus den Städten vertrieben, und bie 
Dadurch erledigten Wohnſitze und Gehöfte jenen eingeräumt 
“worden feyn. Diefe Nachricht kann ſich aber aus ſchon 
erwaͤhnten Gründen nur auf die Stabt Brandenburg bezies 
ben. Wahrfcheinlich indeffen, mern auch nicht zuerwiefen, 
ift eg, daß die Drte Seehaufen, wie Korner berichtet, und 
auch Werben erſt durch Niederländifche dahin verfegte, Kos 
Ioniften zu bedeutendern Städten anwuchſen. Auch Stendal 
hatte wenigſtens im Anfange bes 13ten Jahrhunderts ein 
Glied der Familie Barvor, welche aus Köln am Rheine 
in biefe Gegend eingetwandert feyn muß ?), unter feinen Be: 


1) Wohlbruͤck's Gefch. des Bisth. Lebus TH. I. S. 361. 
Von Dreger Cod. dipl. Pomeran. T. 1. p- 310. 

3) Eines der Alteften und anfehnlichflen Kölfnifchen Nitterge- 
ſchlechter, foll fih, (den genealogifchen Nachrichten des Vikar Alf- 
ter zufolge, die ſich im Archive des chemal. Jeſuiten⸗Collegiums zu 
Köln befinden,) nach 3 Söhnen, Abus, Rufus und Parvus, in | 
die Weißen, Rothen und Parvus, woraus in der Niederdeutſchen 
Mundart Barvus geworden ſeyn ſoll, getheilt haben. Die letztern 
bluͤhten zu Koͤlln und Stendal, und ſollen an dieſem Orte, mit ih⸗ 
rem Wappen ſpielend, ſtatt der Kronen der heil. drei Koͤnige drei 
Fuͤße hineingeſetzt haben. Im 12ten Jahrhundert kommt beſonders 
ein Ricolf Var fus · zu Koͤlln haͤufig in Urkunden vor, der einen 
Sohn, Ricolf, und eine Tochter, Bertrade, hinterließ, welche 


‚den edlen Vogt Emund, aus dem Gefchlechte der Grafen von 


‚ Saffenberg und Nırenar, heirathete. Zwiſchen 1240 und 1250 
war ein Heinrich Parfuſe Officialis Scabinorum in Kölin, und 


. 
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wohnern. Beſonders bdanfen jedoch aus ben Nieberlanden 
eingewanderten Ackersleuten bie fumpfigen Gegenden am 
Imfen Elbufer oder die Wifche ihre außerorbentliche Bevoͤl⸗ 
kerung, welche Gegend ihnen (, super ripam Albis posi- 
us”) vermuthlich deswegen angetwiefen ward, teil weder 
Slawen noch Sachfen, deſto beſſer aber bie Niederländer 
mit dem naffen Ackerboden umzugehen verſtanden: denn 
auch anderswo wie im Bisthume Bremen, baten ſich Nie⸗ 
derlaͤndiſche Ankoͤumlinge diejenigen Ländereien zum Anbau 
aus, welche aus dem ertwähnten Grunde bier von den Deuts 
ſchen unbenutzt geblieben waren *). Die Flußfenkungen ber 
Altmark zwiſchen Jeeze, Aland, Biefe und Elbe waren 


König Wilhelm belchnte 1253 hier den Ricolf Parfus mit 
dem ohnweit der Leuenpforte am Berlich gelegenen Wichhaufe; 1265, 
in der Zeit der großen Partheiungen zwiſchen den Oberſtolzen und 
den zum Thurn v. d. Miullengaffen, verfaufte Werner Parfus 
den Parfußen Hof an den Grafen Wilhelm von dJuͤlich ıc. 


Doch fon früher hatten fich Glieder diefes Geſchlechtes theils in 


Städte, theils an Höfe von Fürften des oͤſtlichen Deutfchlands be- 
geben. Im J. 1227 befand fih ein Friedrich Barvot „miles” 
im Gefolge des Herzogs Albrecht von Sachſen, Dietrich Bar: 
vot war 1233 Mitglied des GStadtrathes zu Stendal (Lenk Br. 
Urk. ©. 3. 33. Beckmann's Beſchreib. Thl. V. B I. Kap. Ik 
Sp. 195.) und ein Heinrich Barfus wird um die Mitte des 
13ten Jahrhunderts häufig als Erblehnrichter zu Gteftin erwähnt 
(Hen:. Barvot oder Nudipes: Won Dreger’s Cod. dipl. Pom. 
T.T.p- 334. 34%, 388, 445. 447. 452. 462. 467. 468, 469. 486, 
506. 508. 526. 551. ex edit. Oelrichs). Glieder dieſes wahrfchein: 
lich fehr' reichen Gefchlechtes, was bald die Etädte verlieh, befaßen 
im laten Jahrhunderte große Lchen in der Markgrafſchaft, und 


“zeigen Tich bis auf, die neircfte Zeit unter den angeſehenſten Vaſallen 


ð 


der Markgrafen. — Aus umfländlihern Mittheilungen, bie 
der.Verf. dem Major und Bataillons: Commandeur 
Herrn von Barfus in Düffeldorf über deffen Gefchlecht 
verdanft. 


1) Lindenbrogü Scriptor. septeutrionales T. I. p. 1%. 


ee 


wobhl um fo weniger von den Sachſen angebaut worden, 
als fie die Pflicht, Damme zu errichten und zu erhalten, 
ohne welche ihre Felder gegen die Ueberſchwemmungen dies 
fer Fluͤſſe nicht gefichere waren, ſehr geſcheuet zu haben 
feheinen, Der Landesherr Teiftete ihnen anfangs Feine Huͤlſe 
daqu, ſondern jeder Dorffchaft lag es ob} ſo weit ihre Felde 
Mark reichte, die nothwendigen Deiche im Stande zu erhal⸗ 
ten, und wer dem Werke ſeine Theilnahme verſagte, verlor, 
nach dem Sachſenſpiegel, zur Strafe fein dieſer Befeſtigung 
beduͤrftiges. Eigentbum, Dagegen waren die ‚Niederländer - 
an den Kampf mit den Gemäffern gewöhnt, und in ber 
Kunſt, fie einzuengen, gewoͤhnt. Ihnen murden daher haupt⸗ 
fächlich dieſe Ländereien übergeben, woher Diejenigen,. welche 
ſich durch ihre Gehörigfeit unger das Botding und Lodding 
als Niederländer Fund geben, auch immer die Verpflichtung 
zur Unterhaltung der gedachten an trugen 





1) Hierauf hezuͤgliche Nachrichten, wovon an einem andern Ä 


te umfiändlicher geredet werden foll, finden wir erftlich in einer 
Yıfunde vom Jahre 1209, worin der Markgraf Albrecht II über 
acht in bey Wifche belegene Hufen verfügt, welche er an die Kirche 
zu Havelberg verfihenft hatte, indem er fagt; Nihil nobis reserua- _ 
mys, quam quod incolae ad plaeitum majus, quod Boetting vo- 
eatur, veniant — et aggerem suum contra Albis fluminis impe- 
tum conseruent. (Oelrichs Disp. de Botding et Lodd. docum, 
app. p-/7.); dann in einer Urkunde des Markgrafen Waldemar 
v. 3. 1310, worin er dem Kofler Amelunxborn von beim Dorfe 
Auiolen die Gerichtsbarkeit uͤberließ, doch mit der Ausnahme, daß 
diejenigen Bewohner dieſes Dorfes, qui ad judicium Bothdingk 
yenire : conaueuerunt, veniant, und mit der Bedingung — ut 
dicte curie Owelosen aggerem —— deputatum,. — custodire faciat 
(Delrichs c. 1. p. 9.) Daß, wenn auch fonft die Gerichtsbarkeit * 
über ein Kirchengut um biefe Zeit immer ber Geiftlichfeit Kherlaffen 
wurde, es nicht bei den Botdingspflichtigen gefhah, war deshalb 
nothmendig, weil dieſe von Niederlaͤndiſchen Schoͤppen gerichtet wer⸗ 
den mußten, die Kirchen aber, an welche einzelne, von ihnen be⸗ 
N Soft verſchenkt wurden, nicht ſo viel Niederlandiſche Un⸗ 











PR ſich am Hofe Koͤnigs befanden, und Otto 
zum erſten Mal als Inhaber der markgraͤflichen Wuͤrde 
bezeichnet wird +), Gegen das Jahr 1160 muß der Mark⸗ 
Graf Albrecht diefem Sohne auch die ganze Vertvaltung 
der märfifchen Länder übertragen haben, waͤhrend er felbft 
fih in die von feinen Vaͤtern ererbten, und andere am 
Harze gelegene. Befigungen zuruͤckzog. Seine legte. auf die 
Regierung der märfifcjen Lande bezuͤgliche Handlung tar 
die im Sahre 1159 gefchehene Herbeiführung Nheinländis - 

ſcher Koloniften?). Im Jahre 1160 ſchenkte er das von 
ihm erfaufte Allodialgut Schleitz bei Tangermuͤnde dem Klo⸗ 
ſter Hillersleben, und in demſelben Jahre die Kirche zu 
Werben, die zu feinen: eigenthuͤmlichen Befigungen’ ges 
hörte, dem Orden des h. Johannes zu nn 2); wo⸗ 





“ DM einer Urk. Konrad's v. 29. Dez. 1144, worin der: 
felbe auf Bitten Bifhof’s Reinhard von Merfeburg einige dem 
dafigen Stifte geſchenkte Güter beflätigt, werden als Zengen ge 
nannt — Anselmus Hauelbergensis, Swicher Brandenburgensis 
episc. — Albertus Marchio et filius ejus Otto Marchio — Dat. 
Magdeburch. Bubder’s Sammlung ungedr. Urk. ©. 432. Ei. 
ſenach, das Sulzaer Thal S. 34. Nach dem gr. Merſeburgſchen 
Kopialbuche ©. 81. Mit eben dieſem Titel wird Dtto zunaͤchſt in 
Urkunden v. S. 1147 (Conradus Romanor. Rex — Testes Adel- 
bertus et Otto filius ejus Marchiones. Beckmann's Hiſtor. von 
Anhalt. Thl. 1II. ©. 435%. Cunradus Rom. R. — primam iu- 
dieii sententiam dedit Argentinensis episcopus, quam secutus 
est Adelbertus Marchio et filius ejus acque Marchio. J. P. de 
Zudewig Relig. manuscpt. T. VII, p. 713, Schaten. annal. Pa- 
derborz: T. 1. p. 774. Tolneri Cod. dipl. Palatia. p- 43. 

2) Vgl. ©. 48... 

: 3): Albertus D. Gr. Marchio Brand. — obtuli Deo sancto- 
gus Johanni Baptistao. ad Xenodochium in Jerosolymis de he- 
rzeditate mea ceclosiam quandam in villa Werbene super ripaım 
Albis Aluminis cic. Buch holtz Gefch. d. M. Br. Thl. IV. Urk. 
©. 4. Beckmann's Beſchr. d. M. Br. Th V. B. J. Kap- VI. 


Sp. 7. 
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jet gar feinen Einfluß auf den Veſi ig der im Umfange 
der Altmark belegenen eigenthuͤmlichen Guͤter Alteece 8 
des Bären. 


Ganz falſch ift daraus, daß Dtto ſchon bei ſeines ner. 


Vaters Lebzeiten bie marfgräfliche Würde trug, auch gefol- 


gert worden, biefe: fey anfangs immer ‚von dem naͤch⸗ 
fien Erben ber Marfgraffchaft geführt. Schon von Ot⸗ 
t0’8 Söhnen ift Feiner bekannt, ber vor- dem im Jahre 
1184 erfolgten Ableben des Vaters den Titel eines Mark; 
Grafen befefien hätte... Darnach vererbte bie. marfgräfliche 
Würde allein auf feinen aͤlteſten Sohn Otto I, deffen 
jüngere Brüder, Heinrich und Albrecht, fi bloß Gra⸗ 
fen, jener von Gardelegen *), diefer von Arneburg ?), 


nannten, weil fie in dieſen altmärfiichen Burgen- ihren . 


Wohnſitz nahmen, und die Umgegend diefer Drte zum Uns. 


terhalte im DBefig hatten). Sie Hatten feinen Antheil an 


1) Vgl. Thl. I. ©. 169. nd 123. Note 4. 

2) Bol. Thl. I. ©. 139. 

3) Daß fie hier mit einem Territorium ber Mart abgefunden 
waren, zeigt ſchon Pulfawa’s Brand. Kronik, indem cr fagt: 
Hoc anno didelicet MCXCH., sicut testatur Brandenburgensis 
Cronica, Honricus, qui tenuit Marchiam circa Albeam, (wie häus 
fig die Gegend von Stendal genannt wird) ut -prefertur, moritur, 
. Ma choro S. Nicolai Ecclesie Stendaliensis sepelitur, et sic prin- 

cipatus Marchie totus ad Ottonem deuoluitur et Albertum. 


ä 


. 200. Wir wiſſen auch aus Urkunden, daß dieſer Graf Hein- 
rich die gebachte Gegend befaß, doch die Vereignungen, weldhe er 
an das Domflift Stendal vornahm, theils mit Erbgätern, theils 


*  Pulcawae chron., ap. Dobner. T. III. Monum-. histor. Boem. 


mit landesherrlichen Einkünften, bedurften des Markgrafen, feines - 


Bruders, Einwilligung und Bepätigung. Vgl. Thl. 1. ©. 12. f. 
Grof Albrecht von Arneburg zeigt fich, indem er eine Urfunde 
über die landesherrlichen Hebungen des Klofters Ifenburg in dem 
nicht fern von Ameburg gelegenen Dorfe Pollbritz ausſtellte, deut: 
lich: als Gern der Umgegend dieſes Schloſſes, vgl. Thl. I. ©. 99, 
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dem markgraͤflichen Amte als ihre Erbſchaftsanſpruͤche, be⸗ 
ſaßen auch die Territorien, womit ſie abgefunden waren, 
nur unter der Landes⸗ und Lehns⸗Hoheit des Markgrafen, 
und ſelbſt der Fuͤrſtenſtand kam ihnen nicht zu, weil der⸗ 
ſelbe um dieſe Zeit noch nicht Familienwuͤrde, ſondern nur 
das Eigenthum Derer war, welche ein Fuͤrſtenamt verwal⸗ 
teten ?). Die väterlichen Allodialbefitzungen waren vermuth⸗ 
lich zwiſchen diefen Brüdern getheilt, und wenn fie auch 
bei Veräußerung mehrerer derfelben gemeinfam handelnd 
erfcheinen, fo ift, doch hierans weder auf einen gemeinfamen 
: Beſitz von dieſen Allodialguͤtern, noch auf eine getheilte Re⸗ 

gierung zu ſchlleßen; ſondern es enthielten ſolche im Namen 
des Markgrafen und ſeiner Bruͤder ausgeſtellte Urkunden 
mehrere Gegenſtaͤnde, womit fie zugleich ein und daſſelbe 
Stift beſchenkten, oder es lag, waͤhrend nur einer von ih⸗ 
nen Urheber der Schenkung war, in der ſcheinbar gemein⸗ 
ſchaftlich vollbrachten Handlung, nur das Zeugniß, daß die 
andern als naͤchſte Erben, deren Einwilligung man zur Ver⸗ 
aͤußerung erblicher Beſitzungen einzuholen pflegte?), dieſe 


und er beſaß wahrſcheinlich die Vogtei Arneburg, welche von ſehr 
betraͤchtlichem Umfange war. 
1) Buchbolt (Geſch. d. Churm. Br. Thl. IV. Urk. S. 50.) 
hat durch eine Urkunde vom Jahre 1216, worin Graf Heinrich 
von Anhalt Illustris Princeps genannt wird, erweiſen zu Fönnen 
geglaubt, „daß Kinder von Fürften auch bei bloß gräflichem Zitel 
Fuͤrſten gewefen, und daflr anerfannt find”; aber es liefert die 
Urkunde dafuͤr gar feinen Beweis, weil die Grafen von Anhalt, 
auch ohne Fürftenfdhne zu feyn, Neichsfürften waren, die Graffchaft 
Aſchersleben, befanntlich ein Fürftenthum, aber um diefe Zeit auch 
die einzige gefürftete Graffchaft in ganz Sachfen war, deren Ber 
walter Peig anderes Fuͤrſtenthum befagen. 

2) Bei allen, von den Marfgrafen ober von ihren unterthanen 
vorgenommenen Veraͤußerungen eines Lehns oder Eigenthumes, 
- mogten dieſe durch Kauf oder Schenkung geſchehen, findet. man in 
den Urkunden * 12ten und 13ten San der dazu einges 


ae 


ertheilt ober condonirt hätten: denn Dtto H und Heim. . 


rich flarben unbeerbt, und find mahrfcheinlich beide nie 
verheiratet getvefen; und auch Albrecht feheine erſt 


nach ihrem Tode zur Eingehung einer Ehe gefchriften 


zu ſeyn. Dabei hatte des Markgrafen Otto's IL’AL 


fefter Bruder Heinrich, nach dem. eigenen Ausſpruche 
des Markgrafen, aus Föniglicher Hand’ mit ihm gemein - 
ſchaftlich die Belehnung mit der Markgrafichaft empfan⸗ 

A geh 


holten Zuftimmung der naͤchſten Erben erwähnt. Wenn Söhne 
vorhanden waren, ‚pflegte. man anderer Erben nicht zu gedenken; 
doch gingen mehrere unbeerbte Brüder felbft an die Erben ihrer von 
einander abgetheilten Vaterbruͤder zuruͤck: — denn andere Perſonen 


konnten, außer ihrem Bruder Albrecht, die legitimi heredes_ nicht 


feyn, mit deren Beiftimmung die Einderlofen Fürften Markgr. Stton 
und Gr. Heinrich 1187 ein Dorf verfchentten, was in der Zauche 
belegen, alfo ein Allodialgut war; woraus daher zwar nicht, wie 
Buchholg meinte, Herzog Bernhard’s Anwartſchafi auf die 
Mark, aber auf die Mllodialbefigungen ber Markgrafen des Ballen- 
frädtifchen Gefchlechtes hervorgeht (Buchhols Geſch. Thl. IV. Urk. 


S. 34.). Auch im Jahre 1197, da Heinrich ſchon verkorben war, 
‚erwähnen noch Otto und Albrecht, die ficher beide damals ohne 


Kinder waren, bei der Verfchenfung eines andern Allodialgutes, der 
Zuftimmung folder Erben (consentientibns coheredibus nostris. _ 
Buhholg ©. 41.) Wenn Schweftern oder Toͤchter die nächften 
Verwandte des Weräußererd waren, wurde bei Allodialbefißungen 


. eben fo ihre‘ oder ihrer Nahfommen, wie fonft der Brüder und 


Söhne Einwilligung nachgefucht Thl. J. S. 84.). Auch die Einwil- 
ligung der Geiſtlichen in die Veraͤußerungen weltlichen Beſitzes ih⸗ 
rer Väter und Brüder war erforderlich Buchholtz ©. 4., vgl. 
dief. Schr. Thl. I. ©. 371.), und von Jedem, der zu feinen Jab⸗ 
ren gefommen war, Fonnte diefe Einwilligung in gültiger Weife ers 
fheilt werden. Quia haec largitio meo et fratrum meorum con- 
sensu — confirmata est, ideirco ego hanc corroborans, me vel 
aliquem heredum meorum in predietis bonis nihil juris habere 
profßteor, quia cum essem in annis legitimis, Patri meo in hac 
re — assensum se ———— = ‚25. . 
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Grafen. Die Mutter der letztern kaufte fie aber im Olto⸗ 
ber 1221 dem Ersbifchofe mit 1900. Mf. Silb. ab *), und 
führte fie ſelbſt gemeinfchaftlih mit dem Grafen Heinrich 
von Afchersleben. Gegen das Fahr 1226 wurden fie 
mit der Herrfchaft beauftragt, und nahmen fie, na bem 
Zengniffe vieler Urkunden, welche fie gemeinſam und einzeln 
ausſtellten, beide, bei völlig gemeinfchaftlicher Negierung, 
den marfgräflichen Titel an?). Die Belehnung aber wurde 
in Dezember 1231 zunachft nur dem Marfgrafen Johann 
erteilt, und auf deſſen jüngern Bruder nur für den Fall 
ausgedehnt, daß Johann früher ferben würde>). Deffen' 
ungeachtet unternahmen dieſe Brüder im Jahre 1258 .eine 





1) urk. in Beckmann's Hiſt. v. Anhalt Th. IV. ©. 597. 
Gebkardi March. aquilonal. p. 128. Origin. Guelfic. T. IV. 
p. 155. Buchholg Geſch Tl Iv. rt. ©.59. 


. 2) Hierauf bezieht ſich wahrſcheinlich auch das Gepräge einer . 
uns aus diefer Zeit erhaltenen Brandenburgſchen Münze, welche A. 
die beiden Brüder aufrecht ftehend, in der Mitte einen Baum, R 
einen Kleeflengel, zu beiden Seiten einen Wappenfchild darſtellt, 
(Gooͤtz Grofchenfabinet Nr. 2761. Appel’s Münzen nnd Mer 
daillen der Deutfh. Kaif. und Churfürft. aus dem Mittelalter, des 
2. Bandes I. Abth.), vermuthlich auch die Legende dreier Braktea⸗ 
ten in der fo feltenen Raveſ hen Sammlung Brand, Münzen ' 
(— wovon die Königl. Bibliothek zu Berlin ein vollſtaͤndig Exem⸗ 
plar befigt —). Tab. III. No. 11. 12. 13. mit den undeutlichen, 
vielver ſchlungenen Buchſtaben 'a) JohANVN.. . ARCHIO b) JO- 
HANOEO MARCHIO <) JOHANN. V. 0. MARCHIO. 


-3) .Nos Fridericue — Marchiam Brandenburgensem — nec 
non alia feoda, quae Marchio pater eorum (‚Albertus II) a no- 
bis et iniperio noscitur tenuissg, sicat olim eo superstite sibi et, 
heredibus suis concessimus ita preneminatis Johanni Marchioni 
et Ottoni fratri ejus, si premori cpntigerit eundem Johannem — 
iuxta comsuetudinem imperii concedimys. Gercken's Cad. 
dipl Br. T. VIE p. 20. Von Dreger‘s-Cod..-dipl. Pom. 
F. p. 149. Ausführung der Rechte Er. Majeftät des nn von’ 
ee =. das. east Vomexrellen ©. 46. 
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das Recht ber Erblichfeit an ihren großen Reichslehen zu; 


‚und. diefer Grundfag blieb feit dem Ende des 12ten Jahr- 


Hunderts in der Markgraffchaft Brandenburg, tie — 
im Deutſchen Reiche, herrſchend. J 

Bleibend mit der Markgrafſchaft Brandenburg ver⸗ 
knuͤpft war das Erzkaͤmmerer⸗Amt, welches, allem Anſcheine 
nach, ſchon dem Markgrafen Albrecht J mit unter den 


Verguͤtungen für die Aufgabe feiner. Anſpruͤche auf das 


Herzogthum in Sachſen übertragen wurde. Es wieß dieſe 
Wuͤrde den Brandenburgiſchen Markgrafen nach drei Erz⸗ 
Kanzlern und dreien Herzoͤgen den erhabenſten Platz unten. 


den Fuͤrſten des Reiches an, den fie keineswegs der von, 
ihnen nie beſeſſenen Würde „Transalbingifcher Herzöge”. J 


verdankten 1). Die Berechtigung zur Kur, von. ber Brat⸗ 


ring ſehr mit Unrecht behauptet, daß fie mit dem Kaͤm⸗ 


merer⸗Amte außer Verbindung fland, und viel fpäter den 
Markgrafen ordentlich zu Theil ward 2), war mit ber hohen, 
Hofwuͤrde, zu deren. Amtsrechten fie- gehörte, ungertrennlich 
vereinigt, und fo wenig, wie wir deshalb daran zweifeln 
daß. die Anhaltinifchen Markgrafen die Rämmererwürde ges 
tragen, weil erſt die Baierſche Marfgrafenlinie fie ihrem 
Titel einverleibte, darf deshalb das Kurrecht jener Fuͤrſten 
in Abrede genommen, weil es erſt in einer. noch fpätern Zeit 
den. Markgrafen beliebte, fich. durch den Namen Kurfürften 
vor andern Markgrafen auszuzeichnen. Yuch mangelt es 
keineswegs an fehr deutlichen Nachrichten davon, daß ſchon 
die Anhaltiniſchen Markgrafen die Kurwuͤrde oder die Erz⸗ 
Kaͤmmererwuͤrde, was daſſelbe iſt, gefuͤhrt haben. Zuerſt 
iſt es hierauf ſicherlich zu beziehen, daß auf dem großen 
Hoffefte, worauf Kaiſer Frie drich I im Jahre 1184 ſei⸗ 
nen Sohn Heinrich wehrhaft machte und ihn mit dem 


1) TH. 1. ©. 66. N. 1. 
2) Bratring’s Behr. d. M. Br. Thl. 1. ©. 1. 


* 


Schwerte gürtete, die Aemter eines Trugfeß, Schenke, Kaͤm⸗ 
merers und Marſchalls nur Könige, Derzöge und Mark 
-Srafen verfahen). Im Sabre 1278 erließ der Pabſt 
Nikol aus III an den Markgrafen Johann IL ale Kur- 
Zürften eine Breve?), und 1285 wird der Marfgraf 
Otto ausdräclich der fiebente Kurfürft (Eleclor) ges 
nannt ?). 
Noch waren die Markgrafen von Brandenburg durch 
manche andere Rechte im Neiche ausgezeichnet, die theil® 
fhon im 12ten Jahrhunderte beſtanden, theils erft im 131m 
ihnen zuertheilt wurden. Zu jenen gehörte befonders Die 
Lehnshoheit über die Vorpommerſchen Herzöge, deren Ur⸗ 
ſprung ungewiß, und vielleicht in ſehr fruͤher Zeit zu ſuchen 
iſt, die jedoch erſt nach der Fräftigen Handhabung dieſes 
Rechtes durch mehrere Anhaltiniſche Markgrafen in Wirk: 
fanfeie trat In der Urkunde, womit Sriebrich II "im 
Fahre 1231 die Markgrafen Johann I und Otto II 
mit der Markgrafſchaft belehnte, wird ihnen auch aus bes 
fonderer Gnade, wie der Kaiſer fi) ausbrückt, das Herzog: 
thum Pommern zugeftanden und befldtigt, es dergeſtalt, 


1) Fridericus iudixit curiam famosissimam, ut filium suum 
Henricum regem militem declararet, et gladinm militiae super 
femur ejus potentissimum accingeret. Officium dapiferi seu pin- 

‚ cernae, camerarii seu marsclralci non nisi Reges vel Duces aut 
Marchiones administrabant. Otio de S. Blasio, Contin.,Otton. ° 
. Frising ap. Urstisium T. I. ad a. 1184. 
2) Nicolaus episcopus — dilecto filio Johanni Marchioni 
Br. statuit altissimus Romanum imperium — ut in negotiis 
non erraret cujus presidii per Te ac alios'Alemanniae principes 
datur in electione principum vos ipsos illi culumnas adjungitis 
et adstitis in ejus gubernatione custodes etc. Gerden’s Fr. 
March. T. V. p. 1. 

3) Consensus electorum Coloniensis, "Moguntinensis, Pala- 
tini, Trevirensis, Reg. Bohemie, Saxonis, Brandenburgensis. 
Gercken's Cod. dipl. Br. T. V. p- 84. 


£ 























befeftigte Ort es beſonders verbiene,. die Hauptſtadt feiner 
Herrfchaft zu ſeyn, und ald Burchard (von Valfen 
fein), der Ks einer der erfien Raͤthe feines Haufes bes 
geichnee wird, im Namen aller Umberfigenden die Anttwort - 
gab, diefer Vorrang gebühre der Stadt Brandenburg; fo 
fehritt der Markgraf zu ber eigentlichen Angelegenheit, bes 
ſprach fich mit feinen Großen über die derfelben zu ertheis 
lende Zolffreiheit, um bie er von ihren Bürgern’ erfucht war, 
und verlieh ihnen biefelbe darauf nach) dem einflimmigen 
Rathe diefer Verſammlung in einer ung erhaltenen Urs 
funde!), Was weiter auf diefem Botdinge zur Sprache 
gefommen feyn mag, ift ung unbekannt geblieben. Noch 
weniger wiſſen wir von einer Verſammlung, welche der 
Erzbifchof von Magdeburg gemeinfchaftlich mit dem Marks 
Grafen Albert II von Brandenburg in der Gegend von 
Burg im Sjahre 1211 gehalten hat; welche jedoch mehr 
eine perfönliche Zuſammenkunft den beiden Zürften, als eine 

Berathung- mit ihren Vaſallen getvefen zu ſeyn ſcheint, die 
bier nur das Gefolge und den Beiſtand ihrer Herren bil- 
deten,' die bamals ſich in Zwiftigfeit befunden zu haben 





1) Ego Otto D. G. Brand. Marchto et Juditha uxor etc, 
. — Accidit autem ut praenominatus Marchio sedens in castrum 
suum (sic) Hauelberg ad placitum suum, quod vulgo dicunt 
Bodding pro tribunali a Baronibus suis inguisivit, quod ca 
. strum principatus ejus specialiter principale nomen teneret sur- 
gens, quidem unus de primis consilii et palatii Domini Mar- 
chionis pro omnibus et prae omnibus circumsedentibus respon- 
dit: Prae ceteris castris totius Marchiae Brandenburg gloriosum 
ejus nomen et famosum, Regale castrum, camera imperialis, se- 
des Episcopalis. — Ea propter deliberato a Marchione et pri- 
matibus ejus communi consilio civibus Brandenburgensibus li- 
bera emendi et vendendi per omnem terram ditioni nostre sub- 
jectam data est potestas absque theloneo. Buchholtz a. a. O. 
©. 17. Gerden’s Fragm. March. X IL ©.1. . 

IL —W al PL — 6. 


— — 2 — 


ſcheinen ·). Zugegen waren unter Andern die hohen Geiſt⸗ 
lichen der Stiftskirche zu Brandenburg, mehrere Pfarrer 


aus dem Ueberelbiſchen Herzogthume, wie ME der Mark .. 


Graffchaft, der Edle Gerhard von Arnftein mit-feinem 
Vogte, als Befiger der Herrfchaft Ruppin  marfgräflicher 
Lehnsmann, und außer mehreren Rittern Graf Baderich 
von Belzig, der Burggraf von Brandenburg war. Zwei 
andere und befannt gewordenen Verſammlungen, welche 
von: den Marfgrafen su Berlin: und zu Sandom in den 
-Sahren 1281 und 1252 gehalten wurden, hatten eine und 
diefelbe Angelegenheit, die Veränderung ber bis dahin Abs . 
lichen Abgaben an die Landeshern und für den Staat, 

zum Gegenftande. Sie fielen aber in bie Zeit, wo bie 
Mark Brandenburg unter der getrennten Herrſchaft gweier 
Linien des ınarfgräflic) » Ballenftäbtifchen Haufes ftand, 
weswegen die Angelegenheit nicht. auf einem und demfelben 
Landtage verhandelt wurde. Zu diefen Berathungen aber 
erfchienen ſaͤmmtliche edle Lehnsleute der Marfgrafen 2), da 


1) Ego Geuehardus Nobilis de Arnstein. — Cum vencra- 
bilis pater dominus Magdeburgensis Archiepiscopus et illustris 
princeps dominus meus Albertus Marchio Brandenburgensis ad 
diem placiti inter se assumptum prope civitatem Borch conue- 
nissent, et go placitis. interessem —. Testes horum sunt 7- _ 
Albertus Magd. Archiep., Baldewinus Brandenb. episc.. Gunce- 
linus propositus Brandenb., Henricus Plebanus in Mokern, Ma- 
gister Arnoldus de Peilens, Borchardus vicarius in Borch, do- 
minus meus Albertus Marchio Brandenburg-, Badericus Comes 
de Belzick, Rudolfus miles dapifer, Gumbortus de Luborch, 
_Richardus de Czeruitz, Richardus de Plawe, Henricus de Lotzow, 

Sifridus prefectus de Litzke, Johannes Kelme advocatus meus 
et alii — Dat. Börch. ' erden q. a O. Sp. 4—8. 

2) Gercken's Cod. dipl. Brand. T. TI. p. 354. — Ger: 
‚ @en’s Dipl. vet. march. 'T. 1. p. 15. Zen$ Br. Urf.-Samml. 
Thl. 1. ©. 101. Nach der erſtern Urkunde ſoli zwar der Bedever⸗ 


trag cum ministerialibus, militibus, armigeris, vasallis quibus- 
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Das ſtete Umherreiſen der Markgrafen durch alle Ge⸗ 
genden ihres Gebietes, von einem Schloſſe zum andern *) 
und aus eimer Wogtei in die andere, fcheint übrigens in 


Samml, Thl. I. ©. 88. Gerd. Fragm. March. Thl. I. ©. 26.). 
Eine Urkunde vom 5. Januar des Jahres 1298 im Namen ber 
Markgrafen Otto IV, ebenfalld zu Etendal ausgefertigt (Beck⸗ 
mann a. a. ©. ©p.'147. Nos Ottb d. gr- Brand. et de Lands- 
berg Marchio — Acta sunt hec A. D. MCCXCVIJI.: presenti- 
bus — fide dignis et data in Stendal in Vigilia Epiphanie — .) 
und eine andere ift an demfelben Tage im Namen deffeldben Mark⸗ 
Grafen und feiner Brüder Konrad und Heinrich zu Zorgelow 
im Wferlande ausgefertigt. Sect's Geſch. von Prenzlow TH. T. 
©. 160. a es 

1) Die Markgrafen hielten ſich immer in ihren Echlöffern 
auf, deren es faft neben jeder Stadt und bei vielen Doͤrfern eins 
gab» Daher find ihre meiften Urfunden datirt: apud Rathenow, 
apud Havelberg, apud Seehausen, iuxta 'Tangermunde u. f. w., 
woven wir glauben, daß fie in den neben diefen Orten belegenen 
Burgen ausgeſtellt find. Die Deutſche Sprache ſuchie Diefes in dem 
MWörtchen to oder zu wieder zu geben, welches heute im Gebrauch 
den entgegengefeßten Sinn angenommen hat. — Es mögen hier 
Hibrigens einige Beifpiele Platz finden, wie ‚häufig der Wechſel des 
morfgräflichen Aufenthalts flaitzufinden pflegte. Bon dem Marks 
Grafen Johann I find Urkunden ausgeftellt worden: 1932 zu 
Gardelegen, 1233 zu Arneburg, 1241 zu Uelſen, 1248 zu Span 
how, 1249 zu Brandenburg, 1253 zu Spandow, auch war er in 
Diefem Fahre zu Halberfladt oder Corwey anweſend (J. Perde Lu- 
dewig Reliqu. T. VII. p. 497.), 1256 und 1957 zu Gtolp, 1258 
zu Spandow, 1261, 1262 zu Spandow; Dtto allein. 1247 zu Has 
velberg, Aıneburg, 1252 zu Salzwedel, 1254 zu Gardelegen, 1255 
zu Stendal, 1263 zu Salzıvedel, 1264 zu Brandenburg. Zuſam⸗ 
men werben :biefe Brüder in Usfunden genannt: 1221 zu Barleben, 
. 1225 zu. Seehaufen, 1226 Hevelberg und Stendal, 1227 Stendal 
und Werben, 1231 Stendal, 1233 Stendal und Salbfe, 1235 Gar: 
delegen, 1233 Brandenburg und Ruppin, 1241 Salzwedel, 1242 
Stendal, 1243 ebendaf., 1244 Marfee und Spandow, 1245 This 
ftaͤdt bei Halberſtadt, 1247 Fehrbellin, 1249 Arneburg, 1254 Ziefar, 
1255 Liebenwalde, 1256 Sandau, 1258 Dolle und Spandow, 1963 
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und Holsgeldern gleichfalls bald aufhörte, für ben Bandess, 
Herrn beträchtlich zu ſeyn, und felbft mit der Hauptein⸗ 
nahme ber Marfgrafen, den Gerichtseinfünften. 

Man theikte diefe in eigentliche Gerichtsgefäle und in 
Einkünfte von Verbrechen und deren Befferung. Inter ben 
letztern wurden die großen, dem Marfgrafen zu entriche 
senden Seldfummmen verfkanden, welche wegen Diebftahl, 
Raub, Faͤlſchung, Verwundung, Todfchlag, ungerechter durch 
Haß erzengter Angriffe, grober und den guten Ruf ver: 
letzender "Schelttvorte, Verweigerung der Gerechtigkeit, fal⸗ 
fcher Urtheile u. dgl. erlegt wurden‘).  Gerichtsgefälle 
nannte man alle übrige Einnahme der Richter, bie aus 
den marfgräflichen Landgerichten. und Hofgerichten gleiche: 
falls der marfgräflichen Kaffe zufloß, von der jeboch aus 
den Stabtgerichten ein dritter Theil "dem Gerichtsverwalter 


verblieb. Uber ſchon im jahre 1375 waren bie landes⸗ 


‚herrlichen zwei Drittheile aus den leßtern Gerichten durch 
Verpfaͤndung und Verfauf allmäplig fo fehr aus der Hand 
des Markgrafen gekommen, daß diefer fie faft nur noch 
in der Hälfte feiner Städte zu erheben hatte. Privatleute 
befagen fie in Frankfurth, Berlin, Köln, Briezen, Werben); » 





4) De proventibus inoertis sicut de Juditäis de excessibus 
et eorum. Correctionihus de. lignorum venditionibus etc. Prop- 
ter quod notandum est quod Dominus habet in Marchia qua- 
— Juditium Curie — Judit. advocatorum — Judit. in- 
juriarum — .Juditium suptimum. De Excessibus et eorum 
Correctionibus sicut de furtis de rapinis de crimine falsi de 
Yulneribus de occisionibus de iniustis seu invidiosis impetitio- 
nibus de: ‚genvibus jurgüis per que aliqui⸗ infamatur minus duste 
— yiglentiis. Landbuch ©. 37. 38, Auch bei einzelnen Or⸗ 
ten, 3. B. bei den Städten Rathenow, Potsdam, Spandow, Köp- 
nick ic. ., wird bemerkt, der Markgraf babe Hier die Kinkanfte de 
— et excessihus. Landbuch ©. 8. 
2) Landbuch ©. 31. 32. 33, 34, 35. 
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. Ein anderes Mittel, welches man -gleichgeitig ergeiff; 
ſowohl um dem gegenwaͤrtigen großen Geldmangel der 
Markgrafen abzuhelfen, als aber auch um demſelben fuͤr 
die Zufunft durch Erhöhung der beſtimmten markgraͤflichen 
‚Einfünfte vorzubeugen, waren die Neränderungen, die, man 
mit den Bedegahlungen vornahm, welche bisher nur. bei 
beſonderen Gelegenheiten gefordert worden waren. Des 

Gebrauches, daß. die Markgrafen von ihren Unterthanen 
ſolche Abgaben erhoben, ‚welche wohl von einer urfprünglich 
bittweiſen Erhebungsart den Namen Bede trugen *), findet 
man auch in der Mark Brandenburg ſchon frühe Erwaͤh⸗ 
“mung: Im Jahre 1150 ertheilte z. B. der König Kon - 
zad- dem Bifchofe. non Havelberg dag Dorrecht, daß fein 
. Marfgraf an die Roloniften, die er in. feine Kirchenguser 
verſetzen würde, öffentliche Beben thuen follte, fondern bag - 
hiezu das Recht nun dem gedachten Geiftlichen zuſtehe (S. 40), 
und im Jahre 1184 überliegen bie Markgrafen felbft dem 
von ihnen geftifteten Kloſter Arendſee in der Altmark von 
einem Deutſchen und mehreren Slawiſchen Dörfern, umter 
“anderen ihrer landesherrlichen Rechte, auch die Beben ?), 
4197 diefe dem Brandenburgfchen Domfapitel.in allen feir 
nen Befigungen 2); worauf bei ähnlichen Gelegenheiten noch 
oftmals derſelben Abgaben gedacht wird, ohne daß fich je 
doch hieraus ein Sicheres über deren eigentliche Befchaf- 
fenheit in Erfahrung bringen ließe. Daß. fie aber zu den 
. 1) Sie heißt in Lateinifchen Urfunden petitio oder precaria, 

und findet fie fich gleich in Deutfchland. inungr als eine Gabe, m - 
deren Leiſtung die Leiftenden verpflichtet waren, fo giebt es doch 
in Altern Zeiten. Nachrichten von bittweifen Abgaben genug, wie es 
3. ®. in einem Capitul. bet Baluz. T. I. p. 356 heißt: aliquas 
Redhibitiones vel Collectas quidam — quasi deprecando exigere 
” solent ctc. wovon fie. ihren Urfprung haben muß. 

2) Vgl. Thl. I. ©. 113, . 

3) Gercken's Stiftshiſt. ©. 400, - 


\ 











und fämmitlichen Unterthanen einen Dergleich eingegangen 
feyen, den fie, fo wie ihre Vaſallen, mit Förperlichem Eide 
befräftige hätten. Auch fie gaben den letztern ımb ben 
"Städten: da8 Recht, ſich einem Markgrafen, der ihn nicht 
beobachten würde, gradesweges zu widerfegen '). 

Außerdem find aber von den letztern Marfgrafen die 
‚ Verficherungsbriefe befannt, welche fie über ben gedachten 
Vertrag im Jahre 1282 der Vogtei Salzwedel ertheilten, _ 
- worin zuerft eines eben folchen Kaufgeldes erwähnt wird 
wie oben, und dann auch der Einführung einer beflimmten 
Bedeabgabe von 2 big 3 zu Martini auf ein Mal von der 
Hufe zu entrichtenden Schilingen gebacht wird. Für ords 
nungsmäßige Leiftung biefer Abgabe follten ſechs Maͤnner 
unter dem Vorſteher bed Diſtriktes Salzwedel, dem mark 
gräflichen Vogte, mit deffen Beiſtande Sorge fragen, und, 
die Streitigfeiten, welche in Bezug auf die Bede entftchen 
würden, entweder felbft abthun, oder fie vor den Marfgras 
fen zur Entfcheidung bringen. Bon diefen 6 Männern er: 
“ wählten die Markgrafen zwei Ritter derfelben Vogtei, welche 
nicht aus der Zahl ihrer Käthe genommen werben mußten, 
die Landfchaft zwei Ritter, die Stadt zwei Bürger, und 
dem Urtheile diefer ſechs Männer follten alle die Bede be; 
treffenden Rechtsangelegenheiten unbedingt unterliegen, doc) 
fo, daß dabei der Ritter, Knappe, Bürger, wie der Bauer, 
bei feinem Nechte bliebe. Würde ein Glied der marfgräf: ' 
lichen Samilie in Gefangenfchaft gerathen, fo folten die ge. 
dachten ſechs Männer den Beitrag ber Wogtei Salzwedel 
zu ‘einer dann zu erhebenden außerordentlichen Bedeabgabe 
beflimmen; ihre Amtsführung folte ein Jahr dauern, und 
vier Wochen vor deffen Ablauf ein jeder der Kommiffarien 
feinen Nachfolger im Amte ernennen. Der Ernannte 
mußte das Amt übernehmen, oder er ward auf 20 Marc . 


hy Öerden’s Cod. dipl. Brand. T. II. p. 353. 
u ; 8 
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welche erhoben werden ſollte, wenn ein Markgraf in feind⸗ 
liche Gefangenſchaft gerathen war, waren die uns bekannten 
Beitraͤge Stendals und Prenzlows, wie diejenigen, welche 

die Vaſallen Johapniſcher Einie\ in der Altmark entrichten 
mußten, im Voraus beſtimmt, wenn gleich das Loͤſegeld 

nach Umſtaͤnden doch gewiß von ſehr verſchiedenem Betrage 
war. Nach Maaßgabe ber fruͤhern Beiträge zur außeror⸗ 
dentlichen Bede ward dann vermuthlich der an die Stelle 
derfelben getretene Bedezins größer oder geringer feſtge⸗ 


fen). — Entrichtet werden Fonnte gewiß die Bede ſo 


" gut, wie ſonſtige Abgaben, fowohl in baaren Gelde, wie in 
: Getreide u. dgl., welches nach einer allgemeinen Tare — 
(2 Winfpel Hafer oder 1 Winfpel ſchwer Korn zu + Marek) 
— von der Landleuten, die es nicht zu Gelde machen fon - 
‚ten, angenommen zu werben pflegte. Nach der Einführung 


1) Die Hoͤhe des Bedezinſes iſt in den obigen Vergleichen zu 


der Höhe einer Abgabe in Verhaͤltniß geſetzt, die gewöhntkh Mark 
‚oder 2 Wifpel Hafer oder 1 Wiſpel ſchwer Forn von der Hufe 


betrug. Wohlbruͤck (Gefch. v. Lebus Thl. I. S. 246.) flellt das 
bei die Frage auf, ob bei Beflimmung des Bedezinfes auf die che: 
‚ malige außerordentliche Bede, oder auf die gewöhnlichen Abgaben, 
Yacht und Zins Nücficht genommen ſey; entfcheidet ſich aber für 
‚das Lestere, weil nicht zu glauben fey, daß die Summe der che⸗ 
-maligen außerordentlichen Bede immer gleich gemwefen, und daß die 
außerordentliche Bede auch in Getreide entrichtet feyn follte. Doch 
hat auch dieſer bedächtige Gefchichtsforfcher fon die DBemerfung 
hinzugefügt, daß fih in Karls IV Landbuche von dem Verhaͤlt⸗ 
niffe, in dem die Bede zur Pacht und dem Zinfe geflanden habe, 
Feine Spur mehr findet, und wohl fcheint es fehr zu beachten zu 
feyn, daß der Betrag der Bede hier vollfommen unabhängig wur 
von dem Betrage des Hufenzinfes; daher jcher ums nach Feinem an⸗ 
dern Maaßſtabe berechnet feyn zu koͤnnen fcheint, ald nach dem Be⸗ 
‚trage einer frühern außerordentlichen Bede. Die Vermuthung, dag 
auch der Beitrag, den die einzelnen Hufen zu außerordentlichen Des 
den Teifteten, frühzeitig ein beſtimmter war, fcheint es zu beflätigen, ' 
daß die erwähnten Städte und Bafalkn auch fpäter noch einen ber - 
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des beſtimmten Bedezinſes fcheint es allgemein üblich ges " 
worden zu ſeyn, ihn theild in Naturalien, theils in Pfen⸗ 
nigen zu entrichten, wodurch vermuthlich die verfchiebenen 
Benennungen Kornbede, Fleiſchbede, Pfennigbede ꝛc., Die 
ſpaͤter oͤfters in urlunden vorkommen), ihrem Urſprung 
nahmen. 
Die fruͤhere außerordentliche Bede ſollte nach den 
oben erwaͤhnten Vergleichen eigentlich nur in dem einzigen 
Fuße der Loͤſung eines Markgrafen. aus feindlicher Gefan⸗ 
‚genfchaft zu Gunften ‚des Landesherrn, fonft nur zur Ab: 
ſtellung allgemeinere. Bebürfniffe des Landes erhoben wer: 
den. Doch ward von den Markgrafen bald auch Gelegen- 
eis gefunden fie in andern Verhältniffen, wenngleich dann 
nur bittweiſe aufbringen zu laſſen. So entrichtete das Land 
‚Stargard: dem; Nachfolger des Markgrafen Albrecht IN, 
Fuͤrſten Heinrich von Mecklenburg, einge Dede, damit 
diefer feine Verpflichtungen, . bie er für Erlangung Diefer 
Herrſchaft übernommen hatte, an die Markgrafen ab- 


vV 





ſtimmten Beitrag gaben, und lange vor den Vergleichen, wodurch 
ein Bedezins eingefuͤhrt wurde, auch geiſtlichen Stiftern oft das 
Hebungsrecht der Bede in einzelnen Doͤrfern und Hufen uͤberlaſſen 
wurde; und warum ſollte auch die außerordentliche Bede nicht ha⸗ 
ben in Ermangelung des Geldes in Nakuralien entrichtet werben 
koͤnnen, wenn fie z. B. zur Ausrichtung der Wermählung einer 
.marfgräflichen Prinzeſſin und bei dergleichen Gelegenheiten gefodert 
wurde? — Wäre der Betrag der Bede vom Hufenzinfe abhängig 
gewejen, ſo würde gewiß in den Vergleichen, worin. gefagt wird, 
Nitter follten von den Hufen, die fie Über O, Anaypen von denen, 
die fie über A bewirthfchaftsten, und Die Ehulsen von den ihrigen 
diefen Bedezins zahlen, hiefuͤr ein befonderer Maaßſtaab angegeben 
worden fen, deſſen es bedurfte, weil dieſe Hufen vom Aderzinfe 
frei waren. 


4) Gerden’s Fragm. ınanch. Thl. V. S 48. Deffelben 
Cod. dipl. Lrand. T. VI. p. 498, SU, WU, 








/ 
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Gütern, welche die Bürger darnach noch erwerben wuͤrden, 
eben ſo gehalten werben follte, fo nämlich, daß, wenn fie 
fie von marfgräflichen Vaſallen erfauft würden, jene Abs 
gabe von: drei Vierdingen dem Käufer an bie Markgrafen 
zu entrichten obliege, um die Güter dadurch vom Dienft 
und der Dede, zu befreien, und daß fie diefe Abgabe auch, 
wenn fie. Güter von ben Marfgrafen fich erfaufen würden, 


in beiden Fällen bei der Belehnung damit, entrichten foll- 


ten, Wer aber ein Gut von. feinem: Mitbuͤrger an fich 
“bringe, ber habe diefe Abgabe nicht zu leiften *). In aͤhn⸗ 
licher Weiſe und für denfelben Preis verfauften die Marfs 
Srafen Woldemar und Johann V im Jahre, 1311 
den Bürgern der Stadt Prenzlow die Lehnbede (Eyens. 
Bede) von ihren Gütern, mie Hinzufügen ber Bedingung, 


— daß jeden Bürger, ber in- Zukunft noch Lehngut erwerben 


wuͤrde, ‚gegen Entrichtung ber gedachten drei Vierdinge vom - 
Stücke, biefelbe Freiheit zuertheile werde). In eben dies 
ſem Jahre und wieder um denfelben Preis verkaufte Wols 
demar das Recht Behnbede (precaria. pheodalis) von . 
feinen‘ rieterlichen Wafallen, deren Erben und Nachs - 
folgern in der Altmark, fo toeit diefe feiner‘ Linie angehörte, 
namlich in ben Territorien der Städte Tangermünde, Stens 
dal und Ofterburg und in der Sraffchaft Grieben 2). Diefe 
Verträge betrafen ſaͤmmilich den Laͤnderantheil der Johan⸗ 
niſchen· oder kurfuͤrſtlichen Linie, und in ihnen allein ſcheint 





‚N Gercken's Cod. dipl. Br. T. IE. p. 351. Lentz Br. 
. U: ©. 84, 

2) Gevden, Von der Precaria feudali oder Lehnbede im 
Aen Cheile der Verm. Abhandlungen S, 108, Grundmann’ 
1lferm. Adelshifl. ©. 319. 

3) — universis et singulis militaris conditionis existenti- 
bns et famulis eorumque heredibus legitimis et successoribus 
in territoriis, antique Marchie — — relaxamus simpliciter et 
in eternum precariam bonorum suorum pheodalem - Profi 
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and) noch die erwähnte Lehnbebe nach dem Dertrage von 

1281 finttgefunden zu haben, da biefer nur über die Land» 
Bede gefchloffen ward, während ber Vertrag der Marfgras ' 
fen von der Ottoniſchen Linie jede Art von Bede betraf, 
deren fich die Markgrafen fchon damals begaben '). 

So mie indefin an die Stelle der außerordentlichen 
Landbede nach ihrer Aufgabe außer dem Kaufgelde eine bes 
fimmte, für ewige Zeiten zu emtrichtenbe Abgabe trat, 
ſcheint folche. auch den Lehngütern, nur in anderer Weiſe 
aufgelegt zu feyn, obgleich deren in den darüber befannten 
Urkunden nicht gedacht wird. Die Lehubede war nad) der 
Urkunde von 1279 gleichfalls eine außerordentliche. Abs 
gabe ?),. und in ihre.Stelle trat wahrfcheinlich die Lehnware, 
wie diefe als beſtimmte Abgabe fpäter entrichtet warb, 

‚Denn trog jener Befreiung der Bürger Stendals vom 
Sabre 1279, Liegen ſich die Nachfolger der Markgrafen, 
welche bie Befreiung vorgenommen hatten, im Jahre 1304 
als fie die gedachten Burger mit ihren Gütern belieben, 
dafür die Summe von 180 Marc „zum Gefchenfe”, wir 
man bie Lehnware zw bezeichnen pflegte, baar entrichten, 
und fprachen dann als zu beobachtende Negel aus, baß Die 
Bürger und deren Nachkommen ihnen und ihren Nachfol 
gern nicht öfter als einmal, nämlich bei der Belehnung, 


tentes publice, quod nunquam ab ipsis precariam pheodalem 
— exigemus. Gercken a. a0. ©. 105. Beckmann's Bıldr. 
Thl. V. B. 1. 8. VI. Sp. 07. 

1) Der Vertrag der Johanniſchen Linie handelte ven der pur 
titio sine precaria exactoria; der Vertrag dır Otieniſchen Linie 
yon omne genus exactionis precarie et paranzarie. 

2) Cum honestis Burgensibus nustris de Stendal conueni- 
enciam talem fecimus de precaria, quam ex necessitate in ho- 
nis eorum feodalibus petiuimus, quod nullam de ipbis perpe- 
tuca dabunt precariam ncc servitium aliquod facient ab c:sdem. 


©. Note 1. 


# 1 
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Jahre 1343 den Bürgern Brandenburgs und Ofterburgs't), 
ſo wie nad) einer Urfunde vom Jahre 1354 den Bürgern 
Frankfurths bei der Belehnung ob 2), und nur eine unge 
Wöhnliche Begünftigung fcheint e8 geweſen gu ſeyn, wodurch 
ſich der anmaßliche Vormund des Markgrafen He inrich II, 


ber Herzog Wratislaw von Pommern, Anhang in dir - 


fem Lande zu .verfchaffen fuchte, daß er. allen Inhabern 008 
2ehngütern im Lande Lebus, Frankfurth ‚und Müncheberg, 
‘eben dee ‚Freiheit von der Lehnbede, mit dem Verſprechen 
anentgeldlicher Belehnung auch die: Freiheit von ber Lehn⸗ 
Ware quficherte.®). - Im Landbuche vom Jahre 1375 fin⸗ 
bes ſich die Bemerkung, daß es eine alte Gewohnheit ſey, 
nach welcher in. der. Mark Geiſtliche, Buͤrger oder Kauf 
Beute und Perfonen des Bauernftandes ‚nur gegen ein Ge 
Kent belehne würden, welches in drei — — 
von dem Stuͤcke zu beſtehen pflegte). ., 

‚Nach demfelben Landbuche aber waren bie marlgta⸗ 
chen Vaſallen — eben ſo an — frei von I ber 





4) F de — Relig. mspt. T. vun. p. % — eent 
—* S. 145. 

: 2) Die Erben einiger mit Gütern belehnter Bürger zu grant⸗ 
Furth — füllen von derfelben Lehen wegen, wanne fie die von uns 
- entphahen wollen und fullen Fen und thun, daz danne van ſulcher 
—— und pillig iſt. Gercken's Cod. dipl. Braud. 
— 

3) — a. a. O. T. III. p. 89. 90. 9. Diefen Nash: 
Laß der Lehnware mogfe der Herzog auch nur bei der eriten Be⸗ 
lehnung von feiner Hand verfichen, wie es um dieſe Seit nicht ſel⸗ 
ten geſchah, daß ein neuer Landesherr beim Antritt ſeiner Regierung 
oder fonjt bei befonderen Gelegenheiten, um fih belicht zu machen, 
die Lehnware, bie dadurch veranlagt wurde, erließ. So die Mark: 
Grafen Ludwig und Otto in den Jahren 1343 und 1360, und 
im Jahre 1324 der Herzog Otto von en Gerden’s 
Verm. Abhandl. Thl. II. ©. 9. 

4) Vgl. ©. 122, Note 1. 
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— dieſe Lehnware zu entrichten, obgleich es ſich in 
feiner Weiſe leugnen läßt, daB auch fie früher zu Ent 
richtung einer Lehnbede verpflichtet waren‘). Noch im 
fahre 1319, kurz nach Waldemars Tode, beftätigt Hers 
zog Otto von Braunſchweig den ablichen und buͤrgerli⸗ 
chen Gutsbefigern der Stadt und Dogtei Salzwedel den 
Erlaß am Bede, welchen bie ehemalige Marfgräfin Agnes, 
als jene ihr die Huldigung geleiftet, denfelben Habe zukom⸗ 
men laffen?), torunter nur zu verfiehen ſeyn kann, daß 
die Marfgräfin Agnes den Lehnsleuten die Lehnware er 
lieg, die fie ihr bei der Huldigung hätten leiften müffen, _ 
als fie ihr Dotalitium antrat, melches die Altmarf aus: 
machte. Wie e8 deſſen ungeachtet gefommen ift, daß zur 
zeit des Landbuches, wie deffen Verfaſſer meint, deshalb, - 
weil der Vaſall fich vom bürgerlichen Gutsbeſitzer durch ein 
befonderes Recht Lehn zu empfangen unterfcheide, die Va⸗ 
fallen Feine Abgaben für die Belehnung geben, liegt in 
Dünflen. Vielleicht war diefe Freiheit. des Adels ein: 
Grundſatz, den die Markgrafen aus dem Haufe Wittelsbach 
in der Mark berrfchend machten, ficherlich ift er vor ihnen 
. nicht allgemein gültig geiwefen. Doc ward er big in die 
neuefte Zeit von dem märfifchen Adel aufrecht erhalten; ” 
denn ein nicht beträchtliches fogenanmntes Lehngeld, welches 
für adliche Gutgbefiger bei der Belehnung zu entrichten 
nachgehends in Gebrauch Fam, mar ſtets eine von der Lehn⸗ 
ware der bürgerlichen ganz verfchiedene Abgabe, 


) Vgl. ©. 120. 

2) Omnem graciam quam Magnifica Princeps Agnes nostra 
Domina dilecta quondam Brandenborgh. Marchionissa — Mili- 
tibus et Vasallis wniversis in :partibus Saltwedele constitutis 
nec non Burgensibus et Civibus omnibus ibidem civitatis utri- 
usque et toti terrae adjacenti in precaria benivole dimisit et. 
donavit Nos de libero arbitrio presentibus confirmamus, Bed: 


mann's Veſchr. d. M. Br. Thl. V. B. J. K. III. Sp. 18. 19, 








‘ 
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Wohnſitzes zu ſeyn, ſcheint dem Burggrafen als Kaſtellan 
wie er haͤufig genannt wird ) ſehr natuͤrlich zu eignen, als 
ſolchem waͤren ihm gewiß die Burgmannen ſeines Schloſſes 
untergeordnet; aber er war auch Graf, warb Comes?) oder 
„Comes urbanus ®) genannt, und hatte. in diefer Eigenfchafe 
eine mehrfache Beziehung auf Das Gerichtsweſen. 

Seine Gerichtögewalt über die Burgmannen feines 
Schloſſes und alle diejenige Perfonen, welche zu deſſen Ges 
finde gehörten, dehnte fich fehr Leiche über folche, wenn 
auch unebele Perfonen aus, welche fich an den Mauern ber 
Burg niederließen, um hier, zum Vortheil der Burgbewoh⸗ 


ner, im deren Schuß fie fich begaben, Handwerke auszu⸗ 


üben, alfo über die ältefle Art von Städten aus. Mag⸗ 
deburg hatte lange diefe Gerichtsverfaffung, und fie ward 


. in den Alteften, nach dem Vorbilde Magdeburgs geſtifteten 


märfifchen Srädten beibehalten. Mit dem 12ten Jahrhun⸗ = 
derte gingen dann aber bie Surggrafen von Arneburg zu 
Ende 





Marchionis ete. Gercken's Stiftssif. v. Br. S. 381. Deuts 
lich genug find in dieſer Urfunde zwei Siegfried genannte 
Buragrafen nnterfchieden, Siegfried von Brandenburg, der noch 
‚ein Süngling war, und das Lehngut Neinoldeflorf vefignirte, und 
Siegfried von Arneburg, Konrads Water, der fhon verſtor⸗ 
„ben feyn niogte, wenigftens ſchon hochbejahrt feyn mußte. Ganz 
irrthümlich find aber Xhl. I. ©. 33. diefe Siegfriede vers . 
wechſelt worden, und hat der Verf. den Bırrggrafen von Ar- 
neburg den Bell von Neinoldesdorf zugefchrieben, fo wie auch das _ . 
Lob, daß zuerft ihre Eltern, und dann auch fie, mit vielem Heiden⸗ 
Blut, das fie vergoffen, die chriftliche Kirche in Brandenburg zu be⸗ 
feſtigen behuͤlflich geweſen feyen. Beides ift von den Burggrafen 
von Brandenburg, a von den Burggrafen von Arneburg zu 
verſtehen. > u 
1) Bol. Thl. 1. ©. 332, 
2) Gerden’s Stiftshift. v. Brand. &. 394. 


3) Gercken's Cod. dipl, Brand. T. V. p. 70. 
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halt und einem zahlreichen Gefolge von Knappen, Bogen⸗ 
Schuͤtzen und Reiſigen geſucht warb. 

" Während früher in den Zeugenverzeichniſſen der Bei 
marfgräflichen Verhandlungen zugegen getwefenen Edlen, 
die freien Dafallen durch den Ausdruck liberi oder Nobi- 
les: von ben zugleich erwähnten Minifterialen waren unter 
fehieben worden, ward jetzt die uͤblichſte Bezeichnung für 
beide Klafien von Eblen ber Ausdruck Milites *), der 
nicht mehr Diejenigen, welche von ihnen durch Eigenbehoͤ⸗ 
rigfeit den andern urfprünglich nachftanden, Fenntlich machte. 





1) 3. 3. Urk. Johann's und Otto's vom Jahre 1242 
worin als Zeugen genannt werden: Johaunes Gantz, Aluericus de 
Kerckow, Gerardus et Imdovicus Alii eius, Gerardus de Wu- 
atrow, Albertus Valic, Albertus de Redere, Ericus de Garde- 
lege, Henricus do Stegelitz, Heydenricus Vossardus, Arnoldus 
de Boddenstedt Militen. Lens Br. Urk. Samml. S. 40. 41. 
Ark. v. 3. 1247: Aluericus de Kerkow, et — Allüi ipsius ; Fri- 
dericus de Bertikow, Conradus de Osterburg, \Vernerus de, 
Arneburg; Woalterus de Kunigsmarke et alii quam plures mi: 
lites atque servi — Ritter und Kappen Lenk a. a O. 
©. 44. Die legten drei find als Minifteriale befannt. Gleichbe⸗ 
deutend it mit dem Austrude Miles das Praͤdikat Dominus, wo⸗ 
mit öfters felbft in marfgräflichen Urkunden alle artwefenden Nitter 
belegt werden. Während dieſe Milites. genannt wurden, bezeichnete 
man zwar bisweilen die Geiftlihen damit (Johannes dictus de 
Krakow, Joh. dict. de Kampo, Milites, Dominus Heiso dictus 
de Krakow, Dominus Sifridus dictus de Y\Valsleue, Clerici. 
Beckmann's Behr. Thl. V. B. J. 8. II. Sp. 22.), doch ſchon 
in einer Urkunde bed Markgrafen Johann I vom Jahre 1232 
werben als Zeugen angeführt: Dominus Walther de Arustein, 
Dns. Ulricus de Vredebergh, Dns. Hinricus de Waldenhagin, 
Dns. Jacoe, Dns. Bruno de Sadenbek, Dns. Volcmarus de Ron- 
stede, (Beckmann a. a. D. Kap. X. Sp. 104.) und eben fo in 
einer Urf. v. 3. 1292: Huius rei testes sunt fideles nostri Do- 
minus Henricas de Wardenberg, dapifer noster, Dns. Conra- 
dus de Redern, Das. Bertoldus Piricerna adv. Stend., Dns. Ge- 
leto ct alii quam plures (Beckmann a. a. O. Sp. 112.). 

IL, 11 
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Einfünfte ausgefegt werden 2), wozu ihnen gewöhnlich die 
Haupteinnahme ded Landesherrn von einzelnen Hufen, Dörs 
. fern oder von einem kleinen Diſtrikte, nämlich der Acker: 
- Zin® angemwiefen ward, daneben jedoch. oft auch eine andere 
Hebung, wie ed nach den Umftänden grade am Paßlichflen 
erfchien. Bisweilen wurden ihnen gewiß auch, außer ges 
ringen folchen Nußungen aus fchon mit Bewohnern verfes 
henen Orten,  unangebaute Gebiete überlaffen, für die fie 
die Sorge ber Kultivirung übernahmen, womit fie die Bes 
fier ganzer Orte wurden, d. 5. allen Ackerzins, die Eins 
fünfte des Dorfgerichtd, die Lehnsherrlichkeit über den 
Schulen, das Patronat über die Pfarre und andere damit 


zufammenhängende Gerechtigkeiten erhielten. Immer aber- 


waren bie Sälle, daß Vaſallen ganze Orte inne hatten, 
fehr felten, und noch feltener, daß ber Landesherr fich bes 


wogen fühlte, einen Fleinen Diftrife ganz ‚ihrer Benußung- 


zu überlaffen, wodurch z. B. die Herrfchaft Ruppin ent 
fanden feyn muß ?). Gewöhnlich war es das Necht, an 
verfchiebenen Orten einen beftimmten Theil des Ackerzinſes 


zu heben, welches den DBafallen zugeflanden warb, womit 


diefelben, teil biefe Abgabe eigends dem Grundeigenthümer 
‚zu entrichten war, in dem Lehnbefig des Grundeigenthumes 


der Ländereien traten, von denen. ihnen der Ackerzins uͤber⸗ 


laffen war; was jedoch fo lange, wie die Edlen ihren Sig 
"auf den Burgen behielten, Fein näheres Verhaͤltniß des 


KHufenpächterd zu dein Edlen, dem er reinen. Zing meet 


tete, bewirkt zu. ‚haben ſcheint. 


1) Ein Burglehn zu Salzwedel befand in ſpaͤterer Zeit aus 
einem Wohnſitz auf der Burg für den Nitter und feine Familie, 
aus einigen baaren Hebungen von nahen Dörfern, Korn⸗ und 
Heu Lieferung. Beckmann's Beſchr. d. M. Brand, Tbl. V. 
Anhang ©. 14. 


9) Bel. Kl. 1. S. 377. 


Pen. 7 
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fraͤher ſey aus: dem Dorfe ber Zins gezahlt y, ben enur 


Bauern entrichtet haben konnten. Auch bei: dem Dorfe 
Demker bei Tangermuͤnde war es noch nichtin Vergeſſen⸗ 
heit yerathen, ſondern wird. es ausdruͤcklich erwaͤhnt, daß 
der Vaͤſall Johann von, Arnſtaͤdt, der hier 34 Hufen 
an feinem: Hofe. bemirtbfchafte, dieſe einft:von Bauern an- 
gekauft ‚habe 2). Er hatte in dem Dorfe: noch mehrere an« 
dere Hebungen, mit deren Huͤlfe ſich: allmaͤhlig das größere 
Mittergut bildete, welches die Familie von Arnſtaͤdt bie 
in die neueſte Zeitigu Demker: beſaß 2). = to no. 
u: Beſtimmter Einkuͤnfte, außer einem zu: eigener Bes 
wirthſchafiung · liegenden: Landgute, genoſſen zwar noch ang 
— ar um ——— Bat AM —— 





15 —ES sunt ir. cnrie, ehe. quarum I pertinet 
wa. Bertensleuch 'Sechilda Iöhanhi de’Knesebek tertia 
illiside: Bodenstöde! varıllig: : quäkta Heinmi- ‘Wysteden ciui. in 
Soltwadel Noa ditunt en; fore: liberas sed dicitur alias ae 
quandam villa .fuitr genqualig. Landbuch S; 228. 

und) ‚Demker. — Johama de, Arnstede vasallus colit HIX. man». 
208 — curia spa p9. quondam comparauit. a zustieis, Lands 
bürchS. 268. AH kon einem Edlen Gerke Bodel zu Moͤll⸗ 
sb in bee Atmärt et bad —— — ar _ - oolie mansos 
— ee — 

8) Umgekehrt Ans: —— Feder ach Se mit der 
gu wieder. in Bauerdoͤrfer verwandelt, z. B. Lietzo w bei Chars. 
lottenburg, was ſchon nach dem Landbuche blos ein Bauerdorf, 
obgleich es fruͤher ein "Bf geweſen war (8 andbuch ©. 58). Zu 
Gr. Beeſten beſaßen nach dem Landbucke (S. 68) die Edlen vor 
Shiwen ein Rittergut, welches fpäter in Bauerſtellen zerlegt wor; 
ben feyn muß ıc Bratring's Veſchr. d. M. Brand. hl. II, 
©: 536. Klaus von Groͤben Hatte 1375 in jedem der Dörfer 
Bornftedt Und Gokm einen Hof, von denen der Ießtere, fein eigent: 
liches Rttterlehn, von dem er den Vaſallendienſt zu leiſten hatte, 
von ihin bewohnt: wurde, Die. gu dem erftern Hofe gehörigen 6 Hu⸗ 
‘fer aber zur Zeit an Landleute verpachtet waren. Landbuch 
©. 109, 
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im Beſitze alles Deſſen, was dem Schulzen zugeſtanden 
hatte, wozu das Drittheil der Einkünfte des Dorfgerichtes 
gehoͤrte, was dieſem als dem Verwalter deſſelben zukam, 
und konnte nun entweder einen Setzſchulzen aus den uͤbri⸗ 
gen Bauern des Dorfes ernennen, dem er, gegen Ueber⸗ 
nahme der Geſchaͤfte des Lehnſchulzen, einen beliebigen Theil 
der fruͤhern Rechte des letztern uͤbertrug, oder er konnte 
auch das Schulzenamt ſelbſt ſich zur eigenen Verwaltung 
vorbehalten: denn es war nicht ungebraͤuchlich, daß Edle 
ſolches perſoͤnlich verſahen. Schon im Anfange des 13ten 
Jahrhunderts findet ſich ein Ritter als Schulze zu Pritz⸗ 
erbe); unter den im Landbuche erwaͤhnten Schulzen giebt 
ed wenigſtens drei ſolche Beamten ritterlichen Standes, 
welche, auch ohne die hoͤchſte Gerichtsbarkeit zu beſitzen, 
ſich meiſtens die Praͤfektur erkauft hatten; und Wohl⸗ 
bruͤck hat noch mehr ſolche rittermaͤßige Schulzen aus Ur⸗ 
kunden nachgewiefen ?), Mit der Zeit erwarben aber auch 
dieſe Gutsbeſitzer wohl gewöhnlich die hoͤchſte Gerichtsbars 
feit, welche von ihnen auf dem Wege bed Kaufes vom, 





mansos qui spectant ad prefecturami, ©. 95, und in Kriele im 

Havellande Relicta Stegewitz VIII mansos ad curiam (tenetur 

ad servitium vasallionatus) quorum. IJI spectant ad prefeotu- 

ram ©. 125. — In dem Dorfe Richenow hatte Otto Pfuhl, 

ein befannter Edler, die Hälfte des hoͤchſten Gerichts, und die Praͤ⸗ 

fektur beſaß er zuſammen mit Petze Richenow. Landb. S. 90. 
1) Vgl. Thl. J. S. 345. 


2) Wohlbrück's Geſch. v. Lebus Thl. J. ©. 372. 373, In 
dem ſpaͤter zu Mecklenburg geſchlagenem Lande Stargard findet 
man Beiſpiele, daß Offiziere, Prediger, Kaufleute, Poſtmeiſter, 
Beamte, Paͤchter und andere Leute vom Stande Lehnſchulzen wa⸗ 
ren, und bie damit verknuͤpften Dienſte durch Viceſchuldheißen ver⸗ 
fehen ließen; Nur ben Adlichen iſt es Dafelbft vermoͤge befonderer 
‚ Berordnungen verboten. €. von Kamp über bie Schulzens 

leben im Mecklenburgſchen in Zeperniks Miscellaneen B. IV, 
Note 1. - — 
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„ dem Markgrafen oder :von einem Privatmanne "erreichbar 
war, und ernännten dann zur Verwaltung ber niebdern 
Dorfs und Feldpolizei gleichfalls einen Setz⸗ oder Erb». 
Schulen. Während es aus früher Zeit faft:in: allen Doͤr⸗ 
fern der Mark Brandenburg Nachricht von : einem Lehns 
Schulsen giebt, fand ſich ein folder Beamter in neuerer 
Zeit in ablichen Gütern. nur felten, haͤufiger in Föniglichen: 
Domainendörfern 1), was wohl mit..-Sicherheit . darauf 
fihließen läge, daß von. dem märfifchen Adel eine ſehr 
große Anzahl von Lehnſchulzenguͤtern in: adlige Höfe vers. 
wandelt und mit Nittergütern vereint iſt. Entweder nahm 
ein Edler, der noch feinen Ritterſitz hatte, das Schulzen⸗ 
Gut felbft unter feinen Pflug, oder er überließ ed, wenn 
er ſelbſt fihon ein ihm anpaſſendes Lehngut befaß, einer’ 
andern Perfon, «8 fo zu benußen, einem Sohne, auch wohl 
einem fremden Mamne adeliger Abfunft gegen baare Zah: 
lung, ‘oder er zog’ es an. fein Lehngut, ‚die Feldmark def 
ſelben dadurch zu vergroͤßern. In den beiden erſten Faͤllen 
fiel die Bedeabgabe weg, welche von einem Schulzen des 
Bauernſtandes geleiſtet war, und es trat an deren Stelle 
der von dem Edlen gu ſeiſtende Vaſallendienſt ?), in dem 
letztern Sale fonnte ein Edler urfprünglich angehalten. wer⸗ 
- den, bon dem eingegogenen Schulgengute gleich dem Bauer 
: die Bede zu entrichten. 
* Meber die Dienfte und Abgaben, welche überhaupt von 
den Ritterguͤtern und andern Lehnbeſi itzungen der Edlen, 
wozwiſchen in dieſer Veehung —— Unterſchied 


4) Im Jahre 1801 gab es in — gauzen ER nur 
697. Lehn⸗ und Freiſchulzen und 1279 Setz⸗ oder. Erbſchulzen. 

9) Prefectus dictus Falkenhagen cum:'fratribus habet XII. 
mansos, de quibus tenetur ad: servitium vasallätus a Marchione 
in pheudam. Landbuch ©, 108: Vgl. S. 107: Sarzkorn und 
©. 167: Werbelow. 


‚A 
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beftand, zu leiſten waren, herrſcht noch Feine Gewißheit. 
Nittergüter ‚waren bie Hufen, welche ben Vafallen in ihrer 
militärifchen Eigenfchaft als Rittern oder Kuappen zufamen, 
urfprünglich beigelegt waren, nnd für die erftern (tie oben 
erwähnt ift) hoͤchſtens in 6, für die letztern in 4 Hufen. 
beftanden. Hiefuͤr waren fie verpflichtet, den Lehndienft zu 
thun, der Vafallen-, Mann-, Ro: ?) oder Wapendienft ?) 
genannt. wird, anftatt beffen Perfonen vom Banernftande 
für ihre Hufen den Bede und Zins zahlten. Ein ganzer Lehn⸗ 
Dienft, wie er den Rittern und Kappen nad) dieſem Grade 
ihrer militärifchen Wichtigkeit zufam,- hatten aber , ohne 
Zweifel nur. Diejenigen von ihnen zu leiften, welche wirk⸗ 
lich, die. genannte Zahl von Hufen beſaßen, und nur im 
Berhältniffe gu dem geringern Betrage ihres Rittergutes gu 

diefer Leiftung beisutragen konnte den Standesgenoffen obs 
liegen, ‚welche viel weniger Hufen, bisweilen nur eine Hufe 
dafür: zu Lehn erhalten hatten. Daher ‚erwähnt auch dag 
Landbuch halber Dienfte, und fogae halber Viertel des Lehn⸗ 
Dienfted ). Die Verpflichtung zu mehreren Lehndienften für, 
a und: a u die — auch noch im Land⸗ 


1) Dieſe Ausdruͤcke find im Landbuche die gewoͤhnlichſten. 


2) Scias quod in Marchia ribus, tenetur ad decem sol: 
anliqua Brandenburgensi de dos. Sed si in persena, tunc 
consuetüdine :est, quod servi-- praestet tres solidos. Primum 
ens non ita mulctatur (Wie servitium dicitur wapendinst, 
nad allg. Saͤchſ. Rechte), Fi secundum wagendinst, sed ter- 
servitium consistit in armis tium kosterdinst. Gloſſe Jo⸗ 
et requisitus non servit tene- hann's von Bud 3. Saͤchſ. 
tur domino ad tria talenta, Lehnrecht, Ausgabe v. 3. 1516, 
si vero servitium est in cur- Bl. 66. Sp. 1. 


3) Rudow — Henricus Schenken habet X liberos — tenc- 
tur ad medium servitium vasallionatus. Landbuch ©. 52, 
Wilmerstorp — Blumenhagen habet X (mansos) ad Curiam, 
Rudolf de \Vilmerstorf! habet VIII ad ——— Heiso de Wik 
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Dienfte diefer Arc, murbe auch das Lehnpferb in fpäterer 
zeit nicht bloß zu Kriegszügen, fondern an vielen Orten, 
wo es für Privatbefiger gehalten wurde, auch zu Reifen 
u. dgl. gebraucht. Indeſſen trat frühe eine beftimmte Geld⸗ 
Abgabe in bie Stelle der wirklichen Leiſtung dieſes Pferdes 
Dienftes, und nach dem Landbuche vom Jahre 1375 tar 
jene faft allgemein eingeführt *). . Dabei, fonnte mahrfcheins 
lich von der Herrfchaft gegen Aufgabe der dafür zu leiſten⸗ 
den Vergütung bie ‚wirkliche Stellung eines Lehnpferdeg 
wieder erlangt werden, welchen Grund es nur gehabt zu 
baben fcheint, daß die Markgrafen fich bisweilen beim Ders 
fauf von Dörfern mit dem Schulzengute und aller. ihrer 
Rechte daran, bie jährliche Entrichtung der Abgabe vorbe⸗ 
hielten, die anftatt des Lehnpferdes zu leiften war ?). ‚Und, 
noch im 16ten Jahrhundert wird es von dem Schulen zu 
Eggersdorf im Lebufifchen Kreife, der gleichfalls einen Geld⸗ 
Zins flatt des Echnpferdes entsichten mußte, ausdruͤcklich 
gefagt, daB derſelbe verpflichtee war, auch wiederum die 
Haltung eines Lehnpferdes zu übernehmen, . wenn er ein 
halb Sr u dazu un wurde ?).. 


. 





1) Das Lehnpferd ward nur fehr felten noch wirklich geſtellt, 
wie zu Stansdorf im Teltow und Dannewiz im Barnim (Land b 
&. 52. 97.) Bei mehreren Orten ift ausdräcktich angegeben, was 
der Schulze anftatt des Lehnpferdes zahlen muſſe, z. B. bei Schlun⸗ 
kendorf im der Zauche (©. 139.), Vrondenberg im Barnim (G. 103), 
Krewiß in der Ukermark (©. 27.), Niendorf am Damm, Ritzow 
und Nathehyde in der Altmark (©. 238. 240 und 241.) — ge⸗ 
woͤhnlich 1 cder 2 Mard, 


2) So wurde des Schulzen, Klaus — in dem Dorfe 
Bellkow belegenes Gehoͤft mit den Gerichten der Stadt Stendal 
vom Markgrafen Johann verkauft, unter Vorbehalt der jährlichen 
Abgabe voreinem Winfpel Hafer für Ni Lehnpferd. Gerden’s 
Dipl vet. March. Thl. J. ©. 202. N 


3) Wohlbruͤd a. a. O. a. ER lan 
n. F 14 
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Schulze übte, von ihnen durch Lehnsertheilung ausgegangen 
ſey. Da' der Schule fich jeden Wächlel feiner Lehner 
Herrfchaft gefallen laffen mußte, mogte diefe einem Wanne 
oder einer Frau zufallen; fo ertheilte man, ‚mwegen ber baa⸗ 


ren Einnahme, die daraus erwuchs, die oberften Gerichte 


über ein Dorf foger häufig an adliche Damen zum Mit: 
thume:). Nimmer aber war ed ber neuen ‚Lehnsherrfchaft 
eines Schulgen erlaubt, irgend eine Veränderung in dem 
mit einer erblichen Familie befeßten Schulzenamte vorzu⸗ 
nehmen. Ihr ward die Lehntvare entrichtet, das Lehnpferd 
gehalten oder eine Abgabe dafür gezahlt, und der herrſchaft⸗ 
Tiche Antheil an den Gerichtsgefällen' abgeliefert, und die 
Leiſtung dieſer Verpflichtungen mußte fie ſich genügen laſ⸗ 
fen. Aber bei der beſchraͤnkten Vererbung - der Schulen 
Guͤter ereignete fich der Fall leicht, daß beim Mangel 
eines Leibes⸗Lehnserben ein Schulgengut als erledigt ange: 
fehen meiden Fonnte, worauf es der Lehnsherrſchaft zur 
Dispofition anheim fie. Diefer fand es dann frei, den’ 
Fall, wie er ihr am Vortheilhafteften fehien, zu benugen, 
und fie verkaufte entweder das Schulgengut um einen ho⸗ 
ben Preis an einen Manu ded Bauern, Bürger: ⸗auch 
wohl des Adelſtandes, oder zog das Freigut ein, indem ſie 
für. Verwaltung des Amtes auf anderem Wege Anſtalten 
traf. Es iſt ſchon erwaͤnt 2 wie größtenspelis wohl une 


in dem Dorfe Rangenflorf i im Teltow ’ währen bort ein Bürger 
das obere Gericht von dem Edlen von Torgom zu Lehn trug, 
ein Edler Direken das Inditium infimum neben mehreren an- 
dern Einfänften befahl, (Landbuch ©. 64.), fo war ber letztere 
wohl zugleich Inhaber des ganzen Schulgenhofes, den. er vielleicht 
verpachtet hatte: denn einen Lehnſchulzen Hab es hier zur Zeit der 
Anfertigung des Landbuches nicht. “ 
1) Landbuch ©. 208. 113. 112. 108, ı 


2) Vgl. ©. 172. 
et — 
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Gut zu ſeyn, darnach bezeichnet wurde. An manchen Orten 
muß man jedoch den Theilnehmern an ber Gründung oder 
der neuen Einrichtung eines Dorfes, auch wenn diefelben 
nicht das eigentliche Schulgenamt in demfelben zu verfehen 
‚hatten, den Titel von dieſem Amte beigelegt haben; wenig. 
ſtens fommen fehon im Landbuche mehrere Dörfer vor, 
"worin mehrerer Perfonen unter dem Namen von ‚Schulen 


‚gebacht wird. So heißt es in der Altmark von dem Dorfe 


Natterheide, deffen Feldmark 26 Hufen enthielt, worüber 
Albert von Redern dag oberfte Gericht befaß, es haͤt⸗ 
"ten die dafigen Schulen 5 Freihufen, wovon der eine ans 
flatt des Lehnpferdes dem gedachten Edlen 1 Pfund, der 
andere aus bemfelden Grunde 3 Vierdinge zu entrichten 
habe). Bon bem Dorf oder Flecken Blumberg im Bar⸗ 


nim ſagt das Landbuch in diefer Beziehung, daß die daſi⸗ 


gen Schuken von der. 124 Hufen betragenden Feldmark 
414 befäßen?), und bei dem Dorfe Golg in ber Uker⸗ 
Mark erwähnt e8 zwar anfangs nur 4 Hufen, die der 
Schulze befige, zuletzt fügt .e8 aber die Bemerkung hinzu, 
die Schulgen dieſes Dorfes hätten, außer den 4, noch 
12 Hufen, welche von, ihnen verpachtet feyen®). In neues 
ſter Zeit: geigen fich fat in jeder märfifchen Provinz in eins 
zelnen Dörfern zwei Lehnfchulgen, welche zum "Theil vom 
Anfange an, diefe Namen getragen haben, zum: Theil durch 
den Mebergang des Namens in ben: eines Lehn⸗ 


- 





1) Nathehyde sunt XAXVE mansi —. Preföcti habent Vi 
mansos de. quibus vnus dabit I. marcam "Alberto . .de Redern 
prp equo expediali et alins tres ‚fentenes. pro u: Se 
etiam Alberto. de Redern. Landbuch © PER en 
ne Blumberg- — ‚Prefecti ibidem habeat, ‚AI. mANSOS, 

Landb uch ©. 76. 

3) Goltz habet LXII. mansos, quorum — prefectus iin. —. 
=. In eadem villa prefecti habont XII. mainsos ultra quatuor 
predietos qui eciam soluunt eis. Landbud; S. 106, 
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im Lande Stargard, war es auch zur Bewachuug von 
Grenzfeften und Landivehren an den Kreuzwegen verpflich- 
tet), Am Barnim, dem Ukerlande und im Lande Stars 
gard findet fich die Verpflichtung der Bauern zum Neubau 
und zur Unterhaltung von Brücken dienſtthuend beisufra 
gen”), welches den Huͤfenern immer mit ihrer Anſpan⸗ 
nung oblag. 

Die ſonſtigen Dienſte, wozu die maͤrkiſchen Bauern 
allgemein verbunden waren, wurden nur in Bezug auf das 
Kriegsweſen, entweder zur Landesbefeſtigung oder zu einem 
Geldzuge gefordert, und jener daher der Burgdienſt ober 
das Burgwerk, dieſer der Heerdienſt genannt. Ihr 
Maaß konnte urſpruͤnglich kein beſtimmtes ſeyn, da ſich 
nicht im Voraus beſtimmen ließ, wo neue Burgen errichtet 
werben mußten, wie ſehr alte der Ausbeſſerung bebuͤrfen, 
und wie viel Feldzuͤge nothwendig feyn würden: in welchen 
Fällen, wie oft es auch war, ber Landmann den ihm obs . 


1) Im Sabre 1298 befreite Märfgraf Albrecht II. bie Be 
wohner Memerow’s bei Neubrandenburg davon, daß fie — ad cu- 
stodienda propugnacula vel ut viarum transitus, qui uulgo 
Landwere dicuntur, neque de certo tenebuntur. Buchh J 
Goſch. Thl. IV. Urk. ©. 135. 


2) Markgraf Albrecht III. befreite 1285 bie Bewohner bes 
, Dorfes Gnewiz zu Gunften des Johanniter ⸗Ordens — ab oui — 
angaria, perangaria, constructione urbium pontium seu muni- 
tionum et generaliter ab omni exactione. Gercken's Cod. 
dipl. Br. T. III p. 82. Im Jahre 1226 ward Mirom demfels 
ben Orden vereignet mit den servitiis, quac vulgo Borchwerk et 
j Brüggewerk nominantur. Buchholtz a. a. O. ©. 61. Und in 
einer Urkunde von 1258 werden bie theils im Ukerlande, theils im 
* Barnim belegenen Beſitzungen des Kloflers Chorin befreit — ab 
omni exactione et petitione, et expeditione que Herschild vo- 
catur, a cbnstructione castrorum seu pontium seu Testauratione 
eorundem et a servitio quod Borehdisnest dicitur. Gercken 
a. a. ©. T. II. p. 404. 

15 * 
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warb derſelbe im Jahre 1258 gleichfalls gaͤnzlich erlaſ⸗ 
fen‘), Die Kloͤſter erhielten nun hiedurch die Freiheit, 
die Verpflichtung der Bauern zu dieſem Dienſte in eine ih⸗ 
‚nen am Nutzbarſten ſcheinende Leiſtung zu verwandeln, wos 
durch der Burgdienſt feine frühere Beziehung auf. die Lan⸗ 
desbefeſtigung ganz verlor. Wenn Burgen an Edle vers. 
pPfaͤndet, verkauft oder zu Lehn gegeben wurden, ruhte ohrie 

Zweifel auf den Lanbleuten die Verpflichtung fort, diefelben 
in baulihem Zuflande zu erhalten, Bisweilen mogte auch 
Edtlen der Burgdienſt von eingelnen, ihnen fouft mit aller 

Rechten angehörigen Dörfern zu Lehn gegeben werden, wor⸗ 
aus wahrſcheinlich die fpater an manchen Drten übliche Vers 
pflichtung der Landleute eneftand, zur Errichtung und Unter 
. haltung von Wohnungen der Edlen dienſtthuend beizutragen, 
wern auch noch. am Ende des 13ten Jahrhunderts bag 
Hecht, . den. Burghdienſt zu fordern, in allen Gütern iprer 





) Durch · Befreiung einzelner Dirfer vom Burgdienſt that ber 
Markgraf zunächft nicht fich, fondern den zu diefem Dienfle noch 
ferner verpflichtet bleibenden Bewohnern deffelben Burgbezirkes den 
Schaden, die num allein ausführen mußten, was vorber gemein: 
ſchaftlich mit jenen geſchehen war. Auch ſcheinan die Markgrafen 

fruͤhe geftattet zu haben, daß die Hinterfaffen einzelner ihrer Va⸗ 
. fallen ſich durch eine Geldabgabe von dieſer Laſt frei kauften, Die 
nun um fo ſchwerer anf den übrigen ruhte. ‚Hierauf wenigftehs 
deutet es hin, daß die Markgrafen hei dein Bedgvertrage von Ber: 
lin 1280 verordneten, es follten bei Erbauung von Burgen alle 
Hinterfaffen ihren Vaſallen gleihmäßig wirflishe Dienfte leijten, und 
Feine Vergütung berfelben in baarem Gelde mehr Statt finden. 
(Preterguam si de consilio nostrorum vasallorum munitionem 
aliquam processu temporis construemus, ad quam constructio- 
“ mem cujuslibet vasalli nostri subditi, qui possunt attingere, 
: laborabunt corporaliter et se denariis eximere non. debebunt. 

Gerden’ s Cod. dipl. Br. T. II. p 345.). Doc ward diefe fo 
wenig, wie die meiſten Bedingungen, unter denen die B:deverträge 
damals zu Stande Samen, von den Markgrafen noch in fpäterer ' 


Zeit gehalten. 


x 
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mit demfelben vornehmen follten‘), Die Verpflichtung 


Damme zu unterhalten, die den Landleuten nicht Hier allein . - 


oblag, fcheint überhaupt mit dem Burgbienfte verbunden. - 
gemwefen zu’ ſeyn, oder vielmehr felbft zum Burgdienſte ges 
bört, und alfo auch da flattgefunden zu haben, wo «8 nur 
eine Burg und noch feine Stadt daneben gab, Denn für 
den Unterhalt folcher Damme bei den Stäbten, die darnach 
diefen mit ihren Vortheilen und Laften übergeben wurden, 
trugen anfangs nicht die Städte, ſondern der Burgherr die 
Sorge. Es gehörte zur Vollendung einer großartigen Burg, 
rings mit gebämmten Wegen umgeben zu ſeyn. — Als der. 
Hrandenburgfche Damm vor dem Lehnynfchen Thore, wel⸗ 
cher der Smerdamm hieß, ums Jahr 1345 fehr verfal⸗ 
. Jen war, bot der Markgraf Ludewig ben Bürgern von 
Brandenburg an, einer von ihnen, der Luft dazu babe, 
follte die Verpflichtung der Ausbefferung und Erhaltung 
dieſes Dammes, und dagegen die Nugung deffelben übernchs 
men, und zugleich befahl diefer Fuͤrſt allen Einwohnern der 
Lande Hohes und Niedere⸗Zauche, die verpflichtet waren ein 
Huͤlfsgeld für die Erhaltung dieſes Dammes zu zahlen, daß 
fie dem gedachten Bürger jährlich an den beftimmten Ter⸗ 
minen die herkoͤmmliche Gabe zur Hülfe reichen follten °). 

1) Volentes insuper ut universarum villanım rustici, qui 
pro tempore nostrorum predecessorum — ad aggeris refcctio- 
nem obligati fuerunt, etiam nunc ct in antea semper obnoxii 
remaneant ad dictum aggerem radicandum funditus et ad ipsum 
— sicut fuerit oportunum. Gercken a. a. O. Thl. III. 
>, 94. 

2) Nouerint quod na 'etc. commisimus et presentibus 
comittimus disereto viro cuicunque volenti accipere prouisio- 
nem aggeris in Brandenburg siti dicti Smerdam ante purtam 
Leninensem sic quod ie dietum aczerem debebit quanto me- 
lius poterit reformare. Vnde singulis et universis inhabitatori- 
bus inuvamen ad dictum agzerem ex debito soluentibus villa- 
rum in terris hulsen Zuch et lagen Zuch precimus et manda- 








1 


14ten Jahrhunderts benennen daher biefen Dienft fchon mie ' 
beiden, jenem .alterehünlichen, fein früheres Weſen, und 
diefem neuen, die gegenwärtige Beſchaffenheit deffelben bes 
zeichnenden Namen). Nach dem Landbuche vom Jahre 
1375 ftand dag Servitium curruum, tie biefer Dienft 
darin ſtets genannt wird, nur in einem geringen Theile von 
Dörfern dem Markgrafen noch zu. In den meiften war 
er zugleich mit dem oberften Gericht an Privatbefiger vera 
lieben, in manchen waren verſchiedene Veſitzer eines Baus 
erdorfes zugleich Inhaber dieſes Rechtes, ein jeber über 
feine Befigungen; faft allen geiſtlichen Stifte mar der 
von ihren Unterfaffen zu leiftende Wagendienſt überlaffen 
toorden, und bisweilen derfelbe auch einzelnen marfgräflichen 
Schlöffern zugewieſen. Auch die Markgrafen felbft hatten 
ihn, in fo weit er ihnen noch zufland 2), um dieſe Zeit aus 
einer Kriegsleiſtung für den Fall der Noth in eine ihnen 
auch im Sriedengzeiten nügliche ober einträgliche Verpflich⸗ 
tung vertvandelt. Sin dem Dorfe Warnow auf dem Bars 
nim wurden ihnen für den Dienft jährlih 4 Schock Gro⸗ 
ſchen entrichtet *), und an mehreren Orten, wie zu Weſelitz 





4) Recognaseimus pres. protestantes dilectum militem ek 
‚famosum Redekinum, quondam Dni \Valdemari M. Marscalcum 
‚religioso Dno Heysoni Abbati cenobii Chorin suisque fratribus, 
ibidem Dno famulantibus villam Groten Scithen cum omnibus 
suis attinentiis videlicet oensu et pachto omnique exactione et 
precaria cum servitiis equorum et curruum, que vulgariter He- 
rendenyst vel houedenyst nuncupantur etc. — sicul dignosei.- 
sur ipsum possedisse, justo venditionis titulo vendidisse. Urk. 
v. 3. 1320. b. Gerden Cod. dipl. Br. T. II. p. 460. 


2) Nur von wenigen Dirfern, im Barnim von 23, im Teltow - 
von 13, in der Zauche von 17, im Havellande von 7, und von diefen 
noch nicht einmal ganz und unangefochten. r 


3) Seruitium curruum habet Dominus Marchio valeus an. _ 
auatim JIIL. sexagenas grossorum. as ©. 104; 


N 
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Langenſalzwedel, außer den ordentlichen Abgaben, 14 Schil⸗ 
linge Dickpennige ben Bürgern Rulen Bismarf und 
Peter Günther zu Stendal, und für Brennholz an Nie 
folas Bismark 7 Schilling; ein eingelner Bauer, der 
Inhaber yon & Hufen war, gab, gleichfalls außer ben ors 
denelichen Entrichtungen, den zuerft erwähnten Bürgern 
2 Meypennighe, und zwei andere Bewohner des Dor⸗ 
feg, von denen der eine 3, der andere 1 Viertel von einer 
-Hufe befaß, gaben, während fie ihre Kornabgaben für dieſe 
Ackerwerke gleichfalls an jene Bürger zu entrichten hatten, 

an einen Johann Buchholz jeder 2 Schilling Meyen- 
oder Meygepennighe‘). — Die Diefpennige waren 
ſchwerlich etwas Anderes als jährliche Abgabe für die Be⸗ 
nutzung von Fiſchteichen, welche einem Dorfe vom Befiger 
derſelben dafür zugeftanden tyar. — Die Abgabe pro li. 
gnalibus an den Beſitzer bes Schloſſes Burgſtall und fomit 
auch des Burgfialler Forſt, Nikolas von Bismark, 
. zahlten viele Dörfer diefer Gegend, unter andern das eins 
gegangene Migelwerde bei Inſel, Scheeren, Weftheeren und 

Grobleben, wo das Landbuch "die Bemerfung binzufügt, 
diefe Abgabe werde Holt» und Holtzpennighe genannt 2). 
Dei dem Dorfe Buchholz, welches gleichfals diefe Pfennige 
an den erwähnten DBefiger ber benachbarten großen Wal: - 
dungen zu entrichten hatte, wird von dem Verfaſſer des 
Landbuches erwähnt, hiefür hätten die Dorfbewohner früher 

Holz bekommen zu ihrem Gehrauche, zur Zeit pflege Bis 
marf ihnen aber nichts für. die Pfennige verabfolgen zu 
laſſen ®), Vermuthlich war das Holz theurer geworden, 
und ſchien ihm jene Abgabe, die ſich von den groͤßten 
Doͤrfern hoͤchſtens auf 45 un belief, für den 


ı) Landbuch S. 228 — 
— Banbbuch ©. 266. 292.991. 267. 
8) —— ©.' 285. 


\ 


' 
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Holzbedarf derfelben zu niedrig, da im marfgräflichen For⸗ 
ſten felbft die trocken umberliegenden -Hölger, wenn fie Je⸗ 
“mand fammeln und twegfahren ließ, mit der Abgabe von 
2 Pfennigen für jedes Pferd de Wagens belegt waren‘), 
Sonſt gingen auch die Marfgrafen ſelbſt ſolche Verträge, _ 
wonach aus ihren Forften gegen beflimmte Abgaben dag noͤ⸗ 
thige Holz verabreicht twurde, mit einzelnen Dörfern ein ?). — 
Die Meyenpennighe, welche im Landbuche nur noch 
auf einer Stele, nämlich bei dem eingegangenen Dorfe 
Elmiftorp bei Tangermünde, erwähnt werden, welches den 
Edlen von Kerkow 8 Edillinge weniger 4 Pfennige 
Smwaluenpennige und 7 Schilling Meygenpennige 
entrichtete 2), wurden, nach dem Namen zu urtheilen, ‘gewiß 
von Birfenwaldungen gezahlte, deren Gebrauch feit ältefter 
Zeit viel manmigfaltiger und vielartiger, wie der anderer 
Waldungen war. Nicht nur gab auch die weiße Birke, 
welche noch jegt in vielen Gegenden Norddeutſchlands in 
der Sprache des gemeinen Mannes der Maibaum ober bie 
Maie heißt, ein gute Brennholz, fondern auch das bran- 
flige Del, was aus der Rinde gefchieden wird, und unter 
der Benennung ſchwarzer Degent bekannt ift, ward in den 
Städten zur Bereitung der Juchten gebraucht. Won den 
Blättern wird gelbe Sarbe und Schnittgelb bereitet, und der 
ins Früplinge vor dem Ausbruche der Blätter aus dem 
Stamme gesapfte Saft giebt ein angenehmes Getränf. 
Sehr wahrſcheinlich war auch Der im 11tem Jahrhunderte 
in Deutfchland allgemein getvorbene Gebrauch, der noch in 
manchen Ländern befteht., am Pfingſtfeſte Häufer und Kir: 


1) Silva sive merica spectat ad castrum Postamp — vo- 
lentes ligna sicca jacentia colligere dant de quolibet plaustro 
de equo II denarios valet II sexag. Landbuch ©. 24. 

93. DB. mit Kamerode in der Zauche. Landbuh ©. 135- 


‚3 Landbuch ©. 267. 











— 49 — 


frühe dag Hundekorn (,‚annona’canum”) als eine ge⸗ 
wiffen Gütern, welche dafür vermuthlich von jener Laſt frei’ 
blieben, in Getreide oder in baarem Gelde jährlich zu ent 
richtende Abgabe erwähnt), und in-den Leißfaufchen Klo⸗ 
ſterguͤtern gehörte das Hundeforn, mag zuſammen 21 Wins- 
fpel 10 Scheffel Serfte und Hafer ausmachte, mit zu den 
Einfünften des Schirmvogtes ?). Wo dieſe Abgabe ftatt- 
fand, ernährten wahrſcheinlich die Herren felbft damit ihre 
Hunde, ‘mit denen an manchen Höfen ein unmäßiger Auf 
wand getrieben tmurde®); anderswo fchickten fie diefelben, 
wenn fie nicht gebraucht wurden, den Bauern zur Ausfuͤt⸗ 
terung zu. 

Zuleßt verdient noch unter den zufälligen Abgaben ber 
Bauern die fogenannte Ober⸗ oder Auerpacht Erwähs 
- nung, welche jedoc) nichts Anderes war, wie eine jährliche 
Leiſtung verfchuldeter Bauern an die Gläubiger, - welche fie 
auf ihre Hufen nahmen, und bie mit Abtragung der Schul« 
den wieder wegfiel ). Im Jahre 1200 machte ein Ritter 
son Blumenthal ungerechte Anfprüche auf Overpacht 
(Ueberpacht) aus den dem Sjohanniter: Orden zugehörigen 
. Ländereien zu Blumenthal in der Prignigs). Die Bauern 
mogten Anleihen bei ihm gemacht, doch der Orden bie 
Nebernahme von Laften davon auf feine Grundftücke nicht. 
. genehmigt haben; Schiedsrichter fprachen fie ihm ab. Im 
Landbuche wird bei dem Dorfe Zerrenthin die Bemerkung 
gemacht, daß hier früher 3 Scheffel und 14 Faß fogenannte 
Ooerpacht gegeben feyen, welche Abgabe zur Zeit nicht mehr 


1) Wohlbrück a. a. O. ©. 265. Cod. dipl. Megap. col, 217, 
2) Gerden’$ Fragm. march. Thl. II. ©. 4, 

3) Woblbräda. a. O. ’ 

4) Wohlbruck a. a. &. 2367. 

5) Vgl. Thl. 1. ©. 105, 
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4 Schilling baares Geld abzugeben‘), und auch in der 
Ufermarf gab eg folche, auf Kornpacht geſetzte Koſſaͤtem wie 
zu Krewitz, wo fie 9 Scheffel Rocken, Gerſte und Hafer 
entrichten mußten). Gelten wurde zwar Brodtkorn, fons- 
dern gewoͤhnlich nur Gerfte oder Hafer von den Koffäten 
gefordert, aber die Erüßrigung von jährlichen 16 Scheffeln 
neben baaren Geldabgaben, erforderte doch wenigſtens ein’ 
noch einmal fo viel eintragendes Ackerwerk. Im Havels: 
Lande ſondern ſich einige Koffäten durch die Höhe ihrer 
Abgaben fo fehr auffallend von andern ab, daß aud) hier 
nur die Annahme gelten kann, fie feyen im Beſitze bedeus 
tender Ackertverfe getvefen. Died war 4. B. zu Eichom 
der Fall, welches noch 3 Ganzkoffäten enthält, und nach 
dem Landbuche 5 hatte, deren erfler 15 Schillinge, der’ 
zweite 11 Schillinge und 6 Hühner, der dritte 8 Schillinge 
. und 24 Hühner, ein vierter 6 Schillinge, einen Scheffel: 
Mohn und 30: Hühner, ein fünfter eben fo viel: Hühner. 
nebft 5 Schillingen entrichtete °). Faſt eben fo beträchtliche. 
Abgaben von Koffäten findet man im Barnim, worin z. B. 
zu Mehrow das Landbuch 3 Perfonen mit diefem Geſammt⸗ 
Namen bezeichnet, von denen einer 8, der andere 7, ber 
dritte nur 1 Schilling und 3 Hühner zu entrichten hatte ). 
Der letzte war wohl nur ein Einlieger, während die erftern’ 
diejenigen Ländereien befigen mogten, die der jet zu Meh⸗ 
row befindliche Ganzfoffäte inne hat. Denn Vereinigung 
von mehreren Koffätenftelen fand ſchon nad) dem Lands: 
Buche an manchen Orten Statt, wie zu Selbelang im Has 
vellande, wo die 9 Koffäten jeder zwei frühere Koſſaͤten⸗ 
Stellen inne hatten, da es vormals 18 in dem Dorfe gab. 





4) Landbuch &. 210. 217. 
2) Landbudh ©. 27. . 
3) Landbuch ©. 109.. * 
4) Landbuch ©. 71. EN ee ne 
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zuſammen eine Abgabe von 255 Huͤhnern *), und zu erewi 
waren gegen Sornabgaben fogar ſ echs Hufen an Koſſaͤten 
überlaffen ?). 

Diefe Koffären entrichtetn ihre Abgaben nie ben Baus 
ern des Dorfes, morin fie anfaßig waren, ſondern immer 
dem Grundherrn, "befanden ſich daher it gar Feiner Abhaͤn⸗ 
gigkeit von den erftern, und waren wohl in gleichem Ver⸗ 
häftniffe, wie fie, dem Schulen unterworfen. Hieraus 
fehließen wir, daß fie entweder gleich bei der erfin Eins 
richtumg der Dörfer mit angefeßt, oder daß ſpaͤter er, 
ledigte Bauerftellen ihnen eingeraͤrmt worden find: denn 
nur in dieſen beiden Faͤllen war die Ymabhängigfeit von 
den Bauern möglich, wodurch fich Koffäten der oben ers 
wähnten Art von den übrigen unterſcheiden. In vielen. 
Dörfern twaren gar feine, in den melften nur wenig folche 
 Roffäten vorhandenz erſt In neuerer Zeit hat fich ihre Ans. 
zahl bedeutend vermehrt, indem Bauerguͤter getheilt und 
ihnen eingeräumt, und ganze Bauerdörfer in Koffätendörfer 
umgefchaffen wurden. Won folchen Koffäten, die als bloße 
Ackersleute zu betrachten find, ganz betvohnte Dörfer gab 
es im Jahre -1375 noch ſehr ſelten. ihre oben bei den 
eingelmen Orten ertvähnten Abgaben waren zugleich Zins und 
Zehent in einer Summe. Don den vielen Hühnern, bie ſie 
an manchen Orten abzuliefern hatten, mar eines von jeden 
Kothen das dem Zehent angehörige Nauchhuhn, mas im. 
Landbuche Häuftg mit ben übrigen zufammen getvorfen, doch 
bisweilen auch, wie bei dem Ufermärfifchen Dorfe Schön- 
feld, von ihnen getrennt erwähnt wird. Hühner, welche in 
den berrfchaftlichen Küchen in großer Anzahl gebraucht 
murden, Fonnten die Koffäten am Leichteften bei Fleinen 


4) Landbuch ©. 158. 
2) Landbuch ©. 97. 
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wird. ein Buͤrger Prenzlow's habe hier die Bede von 


‚5 Bauer⸗ und 2 Koſſaͤtenhufen *). einzunehmen gehabt. 


‚Eine zweite Klaſſe von Koſſaͤten, die wir heute nur 
mit dem Namen von Hausleuten.oder Einliegern be 
legen würden, und damals auch Gärtner genannt wurden 2), 
waren nur Befiger- von einem Koten oder Kathen mit ei⸗ 
nem Garten ober einer kleinen Worth, ohne alles andere 
Ackerwerk, und ihre Leiftungen waren biefem Verhaͤltniſſe 


: angepaßt. Wo, ihren eine baare Abgabe. aufgelegt war, 


überftieg diefe felten 1 Schiliing, öfters gaben fie nur 4. 
oder 6 Pfennige und. daneben 1 Huhn, bisweilen blog Huͤh⸗ 
ner und weiter nichts. Ein Koffät diefer Art gab zu Neu 
endorf in der Zauche nur 1 Huhn und 5. Eier®). Den 
12 Koffäten, die firy in jedem der Dörfer Syten und 
Arnsborf befanden, Tag neben diefer Entrichtung von 1 Huhn 
und 5 Eiern noch eine unbedeutende Hopfenlieferung ‚ob, 
die Koffäten in Geltow gaben aber zuſammen bloß 8 Huͤh⸗ 
ner und 30 Eier, von 14 gu Schenfendorf gab- jeder. 
6 Hühner, von 8 zu Gröden, alles Teltowſchen Dörfern, 
wurde nichts ald von jedem 1 Huhn entrichtet *). - Zu 
Neuenfune in der Ukermark gaben 4 Koffäten zufammen 


an die Kirche nur 6 Pfund Wachs‘). Es waren aber 


E diefe Leiftungen der Koffäten der Veränderung fehr unter : 


worfen, und blieben bei wenigen Kathen lange Zeit dieſel⸗ 
ben. Der geringe Vortheil, den ihre Inhaber durch dies 
Verhaͤltniß senoffen, Die ie er febr daran gefeſſelt. 
STEUERN vn Bei ’ 

1) Eghart Melmeker ciuis in Premslaw habet precariam 
super V mansis et TI mansis Costenhouen.: Landbuch ©. 159. 


2) Curia ortulani qui wulgariter dicitur Kosseten hoff. . 


Gerden’s Cod. dipl., Br. T. VI. p- 4%. Cossati vel ortulani. 
Landbuch ©. 69. 

3) Landbuh S. 136. 

4) Landbuch ©. 67. 68, 

5) Landbuch ©. 170. 
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gemein der Grundherrſchaft, im Lande Teltow dagegen wohl 
der groͤßere Theil der darin befindlichen Kaͤthner dieſelben 
den Bauern. * So gab es in Stansdorf 10 Koffätenftellen, 
"die ben Bauern 8 Pfennige zahlen mußten‘)... In Rogis 
waren 8 Koffäten, die jeder den Bauern 1 Schilling, dag 
Rauchhuhn aber den Ebdlen von Stiken zu liefern bat 
ten 2). Diefelbe Abgabe entrichteten ben Bauern 10 Kof 
ſaͤten ber Dörfer Schenfendorf, Kleins Zietyen und Nudow, 
18 in Günsdorf, 7 in Lichtenrode, 4 in. Lanfwig und 33 
in Groß⸗Machenow ?). 8 Koffäten im Dorfe Groß- Kinig 
warn dem biefigen Schulgen ihre Abgaben zu leiften vers 
pflichtet *), und von den 8 Schiliingen, welche die Koſſaͤten 
in Richsborf zufammen entrichteren, hatten die Bauern 
8 Pfennige, der Schulze 2 Schilling, der Johanniterordens⸗ 
Komthur, ‚dem das Dorf angehörte, 54 Schiling’). In 
wenigern Teltowſchen Dörfern wird erwähnt, dag der 
Srundeigenthümer zur Einnahme der Abgaben von Koſſaͤ⸗ 
ten berechtigt war, was bei ber Klaffe von Koffäten, bie 
wir hier betrachten, auch nur dann der Sal feyn Konnte, 
toenn diefelben auf Hufen anfäßig waren, bie jener felbft 
an feinem Hofe bewirthſchaftete °); wenn nicht, fo faßen 

fie auf den. Hufen der Bauern, und waren dann dieſen 





1) Landbuch ©. 58. 

9) Landbuch ©. 52. 

3) Landbuch ©. 53. 54. 56. 57. 61. 67. 

4) Landbuch S. 60. 

5) Landbuch ©. 61. 

6) So heißt es von ben beiden Gutsbeſitzern Wardenberg 
und Du ſeken zu Pankow: Cossati sunt XXII. Quilibet soluit 
solidum et I pullum, quorum Cossatorum habet Wardenberg 
XIII. ad mansos suos, Duseken residuos. Landbuch ©. 71. 
Nach einer alten, von Wohlbräd (Th. I. ©. 289. N. 2.) mit 
getheilten Nachricht, waren die Kofldten ‚fietd Dem zu Seiftungen 
verbunden, von welchem fie ihren Beſitz hatten · 





— 2360 — — 


Leuten », wie Koſſaͤten, Muͤller u. dgl. Perſonen bisweilen 


bezeichnet werden). Sehr wahrſcheinlich mußten fie. jedoch 
Hülfe leiften zum Bau und zum Unterhalte der Gchlöffer, 
wobei arbeitende Hände am Meiften gebraucht wurden 
Dem Herrn ihrer Wöhnungen, Aecker und Worthen, ‘von 
dem fie diefe empfangen hatten, Zelddienfte zu leiften, war 


dabei, allem _Anfcheine nach, die urfpränglichfte Verpflichtung 


aller Koſſaͤten: denn fie bildete fich nicht erft aus dem 
Heerdienfte, wie bei den Bauern, da jener dieſen niemals 


oblag. In welchem Verhaͤltniſſe aber die baaren Abgaben 
und Naturalienlieferungen der Koffäten zu ben perfönlichen 
geiftungen fanden, in welchem Maaße diefe urfprünglich. 


gefordert, und tie hoch fie nach dem Geldwerthe angefchlar. 
gen wurden, darüber giebt es keine Gewißheit verſchaffende 
Nachrichten. 

Nach den oben mitgetheilten Bemerkungen waren Koſ⸗ 
fäten deshalb von Abgaben frei; weil fie dienten; es find 
darnach mahrfcheinlich manche fonft von ihnen zu entrich- 
tende Abgaben nur Vergütung für den Dienft gemefen. 
Dies wird dadurch beftätige, daß bei drei Ufermärfifchen 
Dörfern die Abgabe von einem Schilling, die jeder Kathen, 
neben größeren und geringeren fonftigen Lieferungen, ent: 
. richten mußte, Snybdefchillinge oder Snydepennige 
genannt werben, torunter nichts Anderes, als Vergütung 


von Erndtedienften, bie von ihnen als GSchnittern hatten’ 


geleiſtet werden müffen, feheint verftanden feyn zu koͤnnen 2). 
Ziel diefe Abgabe weg, fo entrichteten 5. B. die 71 Koſſaͤ⸗ 
ten zu Boigenburg nur einige Küfen, während die Koffäten 


N 


1) Communes siquidem homines veluti molendinari et 


corecti (ö. e. Cossati) de rebus ipsorum etc. Öerden’s Dipl. . 


vet. March. Thl. I. ©. 24. 


2%) Landbuch bei den Dörfern Krewig, Klaushagen und 
Voitenburg. 


’ 
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Schulze noch einen viertaͤgigen Dienſt?). Manche 
Koſſaͤten, die, da fie hohe Zinsabgaben zahlten, nicht unbe . 
deutende Ackerwerke befigen mußte, an deren gehöriger 
Bewirthſchaftung fie durch Dienfte gehindert wurden, und 
Andere, die beim Mangel eigener Ackerwerke ihre Dienfte. 
‚anderswo theurer- verkaufen konnten,‘ erlangten bie und da 
gegen einen Zins die Freiheit von den taͤgigen Dienſten. 
Der erfiere Fall fand nach einem Schoßregiſter vom 1460 
bei dem, dem Johanniter » Orden angehörigen Dorfe Liegen 
und bei dem Lebuſiſchen Stiftsdorfe Letfchin, wo von den 
Koffäten, deren jeder 8 Grofchen Zins gab,. much die Abs 
gabe von 3 Schillingen für die Befreiung vom Dienfte 
- übernommien wurde?), der Iegtere bei dem Dorfe Boitzen. 
burg in. der Ukermark Statt, wo bie vielen Kofläten den 
gedachten Schilling Schneidepfennige für den Dienft, font 
aber gar Feine baare Abgaben, fondern nur einige Hühner  ' 
.entrichteten. Ein bifchöfliches Dorf Wuhden im Lande La ' 
bus führe Woblbrück an, worin die Koffäten es dagegen. 
bequem fanden, auch anſtatt des Zinfes zu dienen); fie 
hatten alfo, vieleicht außer einigen Hühnern, die fie in ih⸗ 
rem Kathen ohne Mühe aufzogen, nichts zu entrichten. Diese 
ſelbe Verhaͤltniß muß bei den oben ermähnten Dörfern des 
Teltow, Barnim und des Havellandes fattgefunden haben, 
two ausdrücklich gefagt wird, daß die Koffäten bloß gegen 
Dienfte faßen, und war gewiß auch bei vielen andern Ka⸗ 
then der Grund, warum deren Inhaber nur 1 Huhn, 
1 Huhn und 5 Eier u, dgl. entrichten, wie Davon oben 
Fälle aus dem Landbuche angeführt find,. worin jedoch, 
wie gefagt, von dem Dienfiverhältniffe def Kofüsen nie⸗ 
mals die Rede iſt 


y — 2.0.0. ©, 26, 
2) Wohlbräd a. a. O. ©. 395, 
3) Wohlbruͤck aa. ®, 
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Honig gepachtet hatte). In der Altmark waren unter. 
andern Schelborf und Karlbau bei Tangermünde folche 
Sifcherdörfer, die Feine Hufen befagen. Viehweiden hatten 
die Bewohner bed erftern von den Edlen von .Bredomw 
für fogenannte Weidepenninge iu Pacht genommen. 
Der Markgraf beſaß dort eine Wiefe, die ihnen wohl 
gleichfalls überlaffen war. Fuͤr die Fifchereigerechtigfeit 
gaben fie ihm alle Monate, ausgenommen den Auguft und 
die Wintermonate, in denen das Waſſer mit Eis bedeckt 
war, 8 Schillinge Brandenb. Pfennige. Sonſt hatte der: 
Marfgrof hier noch 72 Hühner zu fordern, und mehrere 
Bürger von Tangermünde. erhoben geringe Kornpächte für. 
ihre den Fiſchern überlaffenen Ackeriwerfe°). Die Fifcher iu 
Karlbau waren zu feinen baaren Abgaben, fondern nur zur 
Lieferung von Fiſchen verpflichtet, nämlicd) um Weihnachten: 
und Faſtnacht unentgeldlih, um Oſtern gegen eine Vergüs 
fung von 2 Pfennigen, 15 Neunaugen auf das Schloß 
Tangermünde zu bringen 8). 
Es gab in der Marf Brandenburg in allen Provins' 
zen mehrere ſolcher Fiſcherdoͤrfer, die groͤßtentheils in ſehr 
verſchiedenem Verhaͤltniſſe ſtanden *). Auch gehören dazu 
die Kietze bei den Staͤdten und manchen Dörfern >), in 
fo fern dieſe alt find, und nicht erſt in neuerer Zeit, wegen - 
ihrer Nehnlichfeit mit ben. alten Slawiſchen Kiegen, den 
Namen erhalten haben. Slawen waren die Hauptbetvoh- 
ner aller Fifcherbörfer: denn ber Fifehfang gehörte zu ih⸗ 
rem Tiebften Erwerbe. Die Abgaben in den Kiegen waren 


1) Landbuch ©. 66. 

2) Landbuch ©, 295. 

3) Landbuch ©. 296. 

4) Wohlbrüd a. a. O. ©. 280. f. 
5) Vgl. ©. 32. f. 
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Marfgraf oder feine Hauptmaͤnner nach Wriezen kamen, 
mußten die dafigen Fiſcher fogleich Fiſche liefern ). 

Bon Dienften der Fifcher, welche fonft mie die ber 
Koffäten zu betrachten find, wird im Landbuche: auf einigen 
Stehen Nachricht: ertheilt. Bei dem Zifcherborfe Pichels⸗ 
dorf ift angegeben, der Dienft werde dem Schloffe Spandom 
geleiſtet. Vom Kiege bei Spandow twird hier wieder nur 
baarer Abgaben gedacht; doch nach einer fpätern Nachricht: 
waren ſowohl dieſe Kieger, wie die Pichelsdorfer,. nur zu _ 
Dienften verbunden, bie fie wie Koffäten in der Korn und 
Heuerndte dem Schloffe leiften mußten, und außer denen ' 
fie diefem zur Ueberbringung von Borfchaften und Lieferung. 
von Fifchen verbunden waren?), Vom Kiege bei Köpnick 
enthält dag Landbuch die Angabe, der Dienft gelte 2 Schock 





1) Unſere lieben getrumen, bie Wenden unßer Vifcher uff bem 
Hytze zu Wretzen an der Dder — folfen uns furbas in Eünftigen 
zyten Irer Iglich ‘alle Jar Jerlicher zwelff bemifche grofchen ge⸗ 
ben, auch -fol ung der Schulte von dem genanten Kytze funderlichen 
gwenzig grofchen alles halb uff Walburgen und halb uf Martini 
geben, wir follen auch unfer teil an den fifchen, dy fy fahen, wenn 
fy mit dem grofen Garne tzhhen, haben, auch waz fy Herrenfis 

ſche fahen, als Lachfe und Stören, dy füllen ſy uns oder unfern 
ampflüden gegen bem herlin antworten, davon follen fy Ire ge: 
rechtigfeit haben, alz fy von alder haben gehabt. were es auch, ob 
wir oder unfer hauptlirde gegen Wregen qwemen, als dicke das ge⸗ 


Schieet, follen und die genanten Fifcher uff bem Kytze nach redlichfeit , 


und Iren vermogen fifche geben, daranff haben wir fy yon alterleye 
Dinfte, den fy uns ober den unfern thun follen, gefreyet, vßgenom⸗ 
men uff dem Waßern, do follen fy fahren und Botfchaft thun, wo ' 
das nod if. Urkunde des Markgrafen Friedrich vom Jahre 
1420 in Ulrichs Beſchr. v. Wriegen ©. 382. 389. 

2) Extract aufn Ehurf. Amtsbuche zu Spandow, welches 
von Joachim Branden 1590 auf dem alten Erbregiſter außgeſchrie⸗ 
ben worben: 

„Der Kiez gehöret zum Schloß mit aller gnaden vndt Ges 
rechtigfeitt, nichts vberall davon aufgenommen.” 





BR). Se 


verſehen ). Nachdem die Marfgrafen nicht mehr zu Tan⸗ 
germünde ihren Sig hatten, fFonnten ihnen dieſe Dienfte 
nicht mehr in diefer Are nüglich werden. Sie wurden das 
ber dahin: vertwandelt, daß die Fiſcher 'gewiffe Zeit auf dem 
Schloffe die Gemächer zu reinigen ober Gefangene daſelbſt 
zu bewachen hatten ?). Noch anderer Art war der Dienfl, 
den die Fiſcher zu Schelldorf zu leiften hatten. Sie muß» 


ten nämlich dem Markgrafen Brennholz ſchlagen, vermuth« 


lich dasjenige, :was die’ Karlbauer nach Ei 
führten).  - | 
Weiter finder: ſich teine Abgabe oder Leiſtung bie den 


Fiſchern 'obgelegen hätten. Wurde Bebe von ihnen gefors:- 


” 
. 


dert, fo entrichteten fie diefelbe ohne Zweifel als Koſſaͤten 
nach dem Werthe ihres beweglichen Vermoͤgens. Ueber 
das Verhaͤltniß der Schulzen befigen wir feine beflimmte 
Nachrichten. Bon Abgabenfreiheif derfelben findet fich we⸗ 
der im Landbuche noch in andern befannten märfifchen Ur; 
funden eine Spur; und zu Karlbau gab ed, wenigſtens in 
fpäterer Zeit,. fein eigentliches Schulgengehöft. Ale Bewoh⸗ 
ner des Dorfes waren in Bezug auf Abgaben und Dienft- 
Pflichtigfeit einander gleich, die Verwaltung des Schulgen- 
Amtes ließen fie fich umgehen, und der jedegmalige Sinbas 
ber deffelben genoß dieſerhalb in der erwähnten Beziehung 
feinen Vorzug ). Nach Wohlbrüc Hatten jedoch auch 
Sifcherbörfer förmliche „„Kehnfchulgen, die etwas größere 
Sithereigereftigeit, als die übrigen — hatten weder 


1) — Tenentur Domino etiam ad seruitium videlicet ĩp⸗ 
sum cum familia per Albeam transvehendo, quotiescunque op- 
portunum fuerit et ligna ad coquinam in castro transvelendo 
per Albeam, et quum sunt in servitio Domini tunc de castra 
ministrantur eis cibaria et an Landbuch ©. 296. 

2) Belmann’s Beſchr. Thl. V. B. 1. 8. VI. Sp. 34. 

3) Landbuh ©. 295. 

4) Beckmann a. a. O. 
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ein Lehnpferd hielten, noch Zins zahlten und Leute von aus- 
. gegeichneter Sreiheit getvefen feyn würden, wenn fie nicht 
zu einer mäßigen Lehnware verpflichtee geweſen wären.” 
Gewiß beruht diefer Ausfpruch auf ungedruckten Urkunden 
die und ber geehrte Gefchichtsforfcher hoffentlich nicht lange 
‚mehr vorenthalten wird. 

Unter den Koffäten verdienen zuletzt noch bie Krüger 
Erwähnung: denn gab es gleich mehrere Fälle, daß Krüs 
ger Inhaber von einer ober mehreren Hufen und bamit 
zugleich Bauern waren, fo gehört biefes doch zu den Aus⸗ 
nahmen, die durch befondere Umftände herbeigeführt tours 
den. Nicht in jedem Dorfe befand fich ein Krüger, fon 
bern wie e8 noch jeßt der Kal ift, waren in manchen 
Dörfern mehrere Krüger, wie deren fich damals wie heute, 
im Dorfe Düroß bei Spandow drei befanden, in den meis 
ſten war einer, in vielen Dörfern gar fein Krug vorhanden. 
Die Abgaben der Krüger in Bezug auf das Krugrecht 
fieht man fehr verfchieden.. Manche Krüge Maren ganz 
frei, indem fie entweber nicht mehr eintrugen, wie grade zu 
ihrem Beftchen nothiwendig mar, zu einem freien Befige ers 
fauft waren, oder auch dem Echulzen angehörten, und zu 
feinem DBortheile verwaltet wurben. Es gehören hieher die 
Krüge zu DeutfchsBorf in der Zauche, zu Schwanebek, 
Marfau, Bagow, Brief, Grabow, Kebür und Markau im 
Havellande, Gröben im Teltow und andere‘) Von ats 
dern Krügen wurden fehr geringe jährliche Abgaben entrich- 
tet, an einigen Drten aber fo bedeutende, daß fie ſich bie 
und da nahe an 100 Grofchen beliefen. Bisweilen beftan- 
den auch die Abgaben ber Krüger nicht in baaren Zahlun: 
gen, fondern in £ieferungen 5. 3. von dünnem Bier oder 
Kofent und von der Seihe oder Träber, was der Krug zu 


1) Landbuch S. 139. 112. 119. 122. 124. 


N, 


Gersdorf im Teltow dem Schulgen abliefern mußte.‘), von “ 
Hüpnern wie zu Karzow, Tegel?) ı., von Wachs wie zu 
Poltzow und Selfow ?), wo diefe Abgaben an Kirchen ent⸗ 
richtet wurden, fo wie auch an einzelnen Orten von Talg 
und Mohn). Daß Krüge ihre Abgaben in Pfeffer ent- 
richteten , einzelne bisweilen an 4 Mund, war befonders in - 
«der Altmark Gebrauch und. findet: ſich ſeltener in anderen 
Theilen der Markgraffchaft. 
Die Krüger zahlten dieſe Abgaben groͤßtentheils dem 
Heyrrn bed Dorfes, worin fie wohnten, ſonſt dem Schulzen, 
nur ſehr ſelten dem Markgrafen. Es iſt ſchon oben be⸗ 
merkt, wie es mit zu den Vergleichungspunkten der Schle⸗ 
ſiſchen Dorfanlagen und der maͤrkiſchen gehoͤrt, daß dem 
Schulen, der Erbauer oder Einrichter eines Dorfes war, 
Öfterd das Krugreche in demſelben überlaffen blieb. Es 
übten daffelbe die märfifchen Schulgen jedoch feltener felbft 
aus, fondern übertrugen eg öfter einem Andern, den fie, 
gegen einen ihnen gu entrichtenden jährlichen Zins, als Koſ⸗ 
ſaͤten anfegten, und der ihnen Daher auch zu Erndtedienften 
und allen dergleichen Koffäsenpflichten verbunden mar 5). 
Bisweilen blieb dem Grundperen eine jährliche Abgabe von 
Dem; ber dag Krugrecht übte, vorbehalten); am Häufig - 
fien aber waren die märfifchen Krüge ganz allein von die 
fem abhängig’). An einigen Orten wurden bie Krugabgo 


4) Landbuch ©. 63. 

2) Landbuch ©. 108. 73. 

3) Landbuch ©. 155. 167. 

4) Wohlbruck a. a D. ©: 308, 

5) Vgl. ©. 261: 

6) Dies war z. B. in dem Dorfe Sandford an der Elbe im 
Wollmirſtaͤbtiſchen Kreiſe der Fall: dem, ungeachtet hier der Schulze 
“ perfönlich zugleich Krüger war, mußte er dem Herrn bes Dorfes für 
das Krugrecht ein 1 Pfund Pfeffer entrichten, Landbuh ©. 237. 
7) Nach einer Meberficht, die Wohlbrück a. a. O. ©. 298. 
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vielen Dörfern von dem Krüger entrichtet wurden, ihm 
gleichfalls nur in der Eigenfchaft eines Ren obgele⸗ 


gen — 


So herrſchte im Bauernſtande, deſſen beſondere Klaſ⸗ 


ſen wir hier durchgangen ſind, in Bezug auf die Ver⸗ 


moͤgensumſtaͤnde derſelben die groͤßte Verſchiedenheit. Welch 


ein entſchiedenes Uebergewicht mußte der reiche Lehnſchulze 


mit ſeinem Freigute von vielen Hufen, wozu oft noch be⸗ 
deutende Nebenbefigungen -famen*), über ben armen Koſ⸗ 
. fäten ausüben, ber gegen: bloße Dienfte ein ärmliches Un⸗ 
terfommen hatte, oder von einen unergiebigen Befige jenem 
noch ein Huhn oder einige Pfennige entrichten mußte! In 
Bezug auf perfünliche Freiheit vereinigte jedoch oft. ein und 
daſſelbe Verhälmiß die verſchiedenartigen Bewohner : eines 
Dorfes, obgleich fich auch in Betreff der Zreiheit oder Unfreis 
heit des Bauernſtandes, wie in der "ganzen Mark überhaupt, 


fo auch im manchen einzelnen Dörfern Verfcjiedenheiten zei⸗ 


gen, bie größtentheild an urfprüngliche Nationalverfchiedens 


heit der Bewohner. der Dat Brandenburg zu knuͤpfen find. 


Die 


1) Es finden fih im Landbuche häufig Beſitzungen ber Schuls 
zen aufer ihrem Lehngute, und nicht felten auch außerhalb des 


Dorfes, worin fie bad Schulgenamt befaßen. Die Schulzen von, 


Goltz hatten in diefem Dorfe ald Schulzen 4, auferdem aber 
12 Hufen; auch gehörte ihnen eine Einnahme von 9 Stüden im 
Dorfe Schönebel an. Landbuch ©. 99. 106. Der Schulze zu 
Ezeftom Hatte in Wuſtermark von einer Bauerftelle + Winfpel Ha- 
fer, von einer andern 18 Scheffel Roden und 6 Scheffel Gerfte 
einzunehmen. Landbuch ©. 120. Der Schulze von Melwentorf 
befaß in dieſem eingegangenen Orte die Pacht von 12 Hufen. 
Landbuch ©. 55. Bon 3: Hufen zu Neuendorf bei Bruͤck hatte 
der Schulze von Michendorf Zind und Pacht einzunehmen, und er 
war alfo der Eigenthümer dieſes Bauergutes. Landbuch ©. 135, 


ES 











- werben, wie 16008 Herlommen folchee Befimmt habe '), Doch 
ſchon indem der Herzog Wratislav von Pommen, ald 
Bormund des: Markgrafen Heinrich, ums jahr 1319 
den Mannen, Bürgern und Bauern des Landes Lebus ihre 
Gerechtfame beflätigte, und: hiebei einerfeitd : Bauern als 
«ine ‚ftaatSbürgerliche. Klaffe- niit eigenen, von Edlen und - 
Bürgern ganz unabhängigen” Mechten bezeichnet werden, fin- . 
det ſich amdererfeitd im Konterte der Urkunde Erwähnung 
von Lanhleuten, welche ausdruͤcklich eigenbehdrige Pers 
ſonen genannt werden. Die luͤckenhafte Stelle, die von 
Ahnen, ſpricht, iſt zwar nicht ganz verſtaͤndlich, doch ſcheint 
fie zu ſagen, es ſtehe dem Markgrafen nicht gr; einen in 
ber Leibeigenfchaft eines: Privatmamnes befindlichen Lanb⸗ 
Mann des ihm anvertrauten Bauergutes ohne feines. Herrn 
Genehmigung zu berauben, moͤge der Markgraf ben: Leibe 
Eigenen ohne weitere Vergütung: ausweifen, oder ihn durch 
> ‚sufrieden ftellen wollen?) 

Die Deutfchen Koloniften wurden in der Mark Bran⸗ 
—— durchgehends perſoͤnlich frei angeſiedelt, und die 
Leibeigenſchaft einzelner Bauern und ganzer Gemeinden von 
Landleuten iſt daher ohne Zweifel bloß aus der Slawiſchen 
Verfaſſung in die maͤrkiſche hinüber gebracht. Die edlen 
Lehnsbefitzer von Hufen und Dörfern, die mit. den Landen 
aus Slawiſcher unter marfgräfliche Landes, und Lehns 
Hoheit übergingen, waren gewiß nicht geneigt, bei diefer 
Gelegenheit: die größeren Nechte aufjugeben, mit welchen 
fie bis dahin ihre Landgüter. beſeſen — Es hatte ih⸗ 


1) Wohlbruͤck's Geſch. v. Lebus Thl. I. 326. 327. 

2) Were dat der Marchgreue(al. —nem) ennich cegen 
Mann sien Lehngud (al. Laien Güedt) hedde (al. —dch) af-.. 
gököft und nicht ...». -» 4 ioder uthgewieset- und nicht 
vergudet, des Gudes scal -he sich::nicht underwinden; id en " 
werde uetricht vor dem Heren- Gerd en's ‚Cod: dipl. Brand. 

T. 1II. p. 90. Deffelden Frago. ‚march. Xhl. II. ©. 43. 
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mar im Jahre 1319 der Stadt Stendal das Grundeigen- 
thum ded Dorfes Neuwinkel überließ, mit allen Rechten, 
infonderheit aber mit der Berechtigung, über den Ort nach 
Gutdünfen zu verfügen, erinnerte er hierbei daran, daß der 
Ausfauf der Dorfbewohner aus ihren Erbgütern, und Der 
‚jenigen, die etwa zu Einnahmen daraus berechtigt feyen, nach 
‚ dem allgemeinen Markepreife, den man Landfauf nenne 
von den Buͤrgean geſchehen muͤſſe ). Der Preis, um den 
bier die Bauern ihre Befigungen abflanden, war darnad) ein -. 
allgemeiner, durch das Herfommen für folche Fälle zu ih: 
rer Entſchaͤdigung feftgefegter, nicht der, den ein jeder ſich 
für fein Grundſtuͤck zu verfchaffen mußte, und bier Fomte 
der Mangel vollen Grundeigenthumes auch den Erbbauern 
der Altmark ſehr empfindlich werden. 

Vollkommenes Grundeigenehum der Bandleute gab eg 
in der Marf Brandenburg niemals: denn daß es hier, wie 
es häufig in den Saͤchſi iſchen Rechtsbuͤchern geſagt wird, 
keine ſchoͤffenbar freie Leute gab, fagt nichts Anderes, ale 
dag hier Niemand neben der Freiheit feiner Perfon auch ein 
‚Landgut befaß, von dem er Anderen weder etwas zu zahlen 
noch ſonſt zu leiften hatte 2). Selbſt der fogenannte Frei 





1) Hereditates quoque residencium in villa predicta et pro- 
ventus, si qui sint inibi, ipsi” cines iuxta commune forum ac 
precium, quod vulgariter Lantkoop dicitur, comparabunt titylo 
empcionis. Lentz Br. Urf. Samul, Thl. I. ©. 208, 


2) Wo man nicht dinget unter Königesbann, do mag ein jglich 
men vrfel finden — vber den andern — Sachſenſpiegel B. IN. 
Art. 70. Gloſſe: aufferhalb Koͤnigesbann als in der Marck zu 
Brandenburck, zu Laneßberg und zu Kaufig + das ift das Land 
Meiffen, darinne die nieder vnd ober Laufiß gelegen iſt, Heift alles 
die Marck zu Meiffen, ut lib. I. art. 59. in add. + — GEoffe 
3. Urt. 65: Darumb vernim es alfo, dag ein jeglicher über deu 
andern vrtel finde, daffelb gefchehe darumb, das man alldo von den 

Schoͤppenbarfreien Bun weiß, e 





derſelben verſtand ſich ſonſt immer ‚von felbft, und nur in 
dem Falle, daß Bauerguͤter ganz erledigt wurden, worauf 
dann dieſelben unter beliebigen Bedingungen von Neuem 
ausgethan werben Fonnten, ſtand dem Grundbherrn derſelben 
das Recht zu, das Maaß der Abgaben und ihm zu leiſten⸗ 
ben Dienſte zu veraͤndern. Das ganze Verhaͤltniß des zu⸗ 
kuͤnftigen Bauern konnte in dieſem Falle umgeſtaltet und 
eine voͤllig neue Einrichtung mit einem Gute getroffen wer⸗ 
den, wie es ,B. nur bei ſolcher Gelegenheit geſchehen ſeyn 
kann, daß ber Probſt zu Doͤhre ein Bauergut förmlich in 
Zeitpacht gab"). Geiſtliche Stifter entbanden ſich in dieſer 
Beziehung gewoͤhnlich zuerſt von der Feſſel des sie 
indem fie immer am Meiften darauf bedacht waren, 
ihren Gütern eine möglichft vortheilhafte Wirthſchafi 
fuͤhren. — 
So wenig wie ſonſt eine direkte Erhoͤhung bauerlicher 
Abgaben und Leiſtungen erlaubt war, durfte ſolche natuͤrlich 
auf dem ungraden Wege der Verſchlechterung eines Bauer⸗ 
ae von dem Grundherrn vorgenommen werden, z. B. 





in — dipl.‘ Br: T. II. p. 416. — —— villarum — auenam 
ipsis’ per: ‚nos (Marchiones) impositam annuatim soluere tene- 
buntur, quam auenam nolumns nec augeri nec minui. Ger: 
den a. a. O. ©. 320, 


1) Nach einem Verzeichniffe der Güter ber Probfkei Doͤhre 
hatten alle Bewohner derſelben beſtimmte und unveraͤnderliche Abga⸗ 
ben zu zahlen; dann heißt es aber darin: In villa Sieden Dolsleue 
unam curiam habentem duos mansos preter decimam majorem 
unius mansi. Hec curia cum omni iure et dominio proprictate 
et iurisdictione et servitio spectat et pertinet ad preposituram 
in Dore et eam pro nunc inhabitat quidam villicus nomine 
Claues Kouken ex quodam pacto nunc soluens V. marcas Lu- 
bicenses et unum pullum fumigalem et seruitium. Potest ta- 
men prepositus in Dore hunc censum ad suum placitum aug- 
mentare vel minuere secundum temporis spralitaiem. Gers 


den’s Bipk vet. March. .Zh. II. ©. 404. 

















Ob der Konig Heinrich I anch-in den dſtlich von 
von der Elbe belegenen Gegenden, welche er zur Triburbars 


feit dem Deutfchen Reiche unterwarf, fich ben Befig ge⸗ 
wiſſer Päße vorbehalten, und bier, zur Begründung ſeines 
Obereigenthumes über. jene, deren Bewohner gleichfam 
zu Zingfeuten ‚geworden twaren, Burgen: angelegt habe, iſt 
eine- ımentfchiedene Frage, beren Bejahung indeſſen den darı 


‚auf begüglichen Umftänden angemefjen zu feyn fcheint. Dad 


Schloß Brandenburg fand derfelbe zwar fehon als einen 


feſten Plag vor, da er- feinen Feldzug it das Slawenland 
machte 2), Havelbergs gefchieht jeboch etſt unter feinem 


Sohn und Nachfolger Otto I Erwaͤhnung, der beide 
Burgen, ſchon in Deutſcher Weiſe eingerichtet, angetroffen 


zu haben ſcheint, als er in den Jahren-946 und 949 an 


diefen ihm eigenthuͤmlich angebörigen Drten Bierhiiet 


“errichtete ?). 
Um diefe Zeit fanden fich auch ſchon viele andere — 


gen im Raume des einſt unterworfenen Theiles der heutis 
gen Mark Brandenburg, welche derſelbe Kaiſer Ottol 
gleichfalls zu ſeinem Eigenthume rechnet, naͤmlich bei dem 
jetzt: Mecklenburgſchen "Städtchen Plau, ferner Wittſtock, 


Nitzow ” Havelberg und ID enenturg bei een die 





von p. 3. Stuhr in deſſ. Pr. Br. Kriegsverfaff. zur Zeit 
Friedrich Wilhelms, des gr. Churfürfl. S. 237, folgd. 


1) Witechind. Corbeiens. Annal. lib. 1. a. a. ©. p- 99. . 


9) Otto d. cl. Rex — consultu — — cari' fratris nostri_ 


Rrunonis — in predio nostro — in terra Slauorum — in ci- 
uitate Brandenburg episcopalem censtituimus sedem. Gtif- 
tungsurf. von Brandenburg. Dem ähnlich heißt es in dem 
Havelbergſchen Stiftungsbriefe: In castro Hauelberg episcopalem 
- constituimus sedem, donantes de proprietate nostra ei medie- 
. tatem castri et ciuitatis Hauelberg etc. Daß unfer Ciuitas in 
dem Brand, Gtiftungsbriefe die Burg zu verſtehen fd, fagen fpäs 
tere Urkunden. Gercken's re © 356. - ; 
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946, Pritzerbe und Zieſar, welche 949 erwähnt werden, 


U 


Nienburg, Dubie und Briechowa im Havellande, deren 
981 gedacht‘) und Belis in ber, Zauche, das 997 zuerft 
genannt wird). Mag die Errichtung der Iegtern in eine 
fpätere Zeit gefegt werben, fo trauen wir wenigſtens bie der 
erftern weder den Slawen zu, welche die Aufführung von 
Befeftigungsiverfen weit fchlechter tie die Deutfchen ver: 


ſtanden 8), und denſelben nicht zum Theil Deutſch klingende 


Namen (Havelberg, Marienburg) gegeben haben wuͤrden 2), 
noch) .einer der Herrfchaft Heinrichs vorangegangenen Zeit 


zu, da theils die Elbe nicht erobernd uͤberſchritten worden, 


theils das Prinzip der Landesbefeſtigung durch Burgen 


keineswegs ſehr uͤblich war. 


Dieſe Deutſchen Anlagen gingen wahrſcheinlich unter 


der waͤhrend des elften Jahrhunderts uͤbermaͤchtig gewor⸗ 


denen Slawenherrſchaft einem großen Theile nach wieder 


u Grundes). Um bie Mitte des 12ten Jahrhunderts, da 
die Marf Brandenburg unter Albrecht I neu entftand, 


"aber das noch tief in dem Gemüthe unaufgeflärter Sla— 


wen murgelnde Heidenthum und ein ungetwohnter Zwang 
der ihnen aufgedrungenen ‚Religion, welche, außer bem Des 





1) Vgl. Thl. 1. S. 360. 

2) Leuber’s Disquis. stapul. Saxonic. Nro. 1620. 

3) Stuhr a. a. O. ©. 255.256. 

4) Auch Brandenburg fcheint ung ein Deuffker Name, 


und, wie fehr ihm auch alte und neue Gefchichtöfchreiber verfiämmeln, 
. nicht aus Elawifcher Sprache abzuleiten zu ſeyn. Wiclleicht gab es 


für diefe Stadt .einen und unbekannt gebliebenen Slawiſchen Na- 


men, der neben.der Deutfchen Benennung uͤblich war, wie Dies Vers 


haͤltniß ſich bei vielen andern Städten findet. Vielleicht hat Bran⸗ 
denburg fihon vor Einwanderung der Slawen in biefe Gegenden 
Namen und Urfprung von den fie frühen bewohnenden Deutfchen 
erhalten. — - 

5) Bel. ©. 40, 
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Hatte nun fo ein Dorf. fich gebildet, deſſen Bewohner 
größtentheild noch ein anderes Getverbe ald den Ackerbau 
trieben, und war m ber Gegend, mo Died gefchehen; noch“ - 
fein’ paßlicher Marftplag vorhanden; fo pflegten die Laudess. 
Herrn, oder Wer fonft die Gegend mit dem Rechte dazu, 
befaß, es entiveder bloß mit dem Marktrechte, oder gleich 
mit dem Stadtrechte zu begnadigen. Für bie Orte, wel⸗ 
chen nur: das erftere zu Theil ward, . blieb das leßtere in 
der Solge felten aus, wenn ihre nahe Lage bei anderen 
Städten es nicht verhinderte. Prenzlow, Frankfurt, wahr⸗ 
ſcheinlich auch Spandau waren Marktflecken geweſen, bevor 
ihnen das Recht der Städte. zuertheilt ‚ward. Doch der. 
Marftflecken Brode im Lande Stargard fcheint zu nahe bei 
Neubrandenburg, Doffom zu nahe bei Wittftocf, Dole und 
Buch bei Tangermünde, Nitzow bei Havelberg und Blums 
berg bei Alt⸗Landsberg gelegen geweſen zu feyn, als daß 
man es für heilſam hielt, diefe und manche andere folche 
Flecken mit ſtaͤdtiſchen Nechten zu verfehen. — Ir 

In welchem Berhältniffe diejenigen, Orte landen 
welche unter der Slawiſchen Herrfchaft über die fpätere 
Mark Brandenburg angelegt find, und von den Deutfchen 
früher als Städte betrachtet wurden, iſt wegen gänzlichen 
Mangels an Kenntniß von einem Slawiſchen Staͤdteweſen 
nicht zu ermitteln. Von Deutſchem, ſchon unter jener Herr⸗ 
ſchaft in die gedachte Gegend verpflanzten Stadtrechte giebt 


bie Edlen..von Puttlitz, dann die Grafen von Dannenberg 
zu Lehn getragen hatten, ehe den Ichtern befohlen ward, eine Stadt 
in dem baneben belegenen Dorfe einzurichten: Das Schloß Prenz⸗ 
low war eine fehr alte Beſitzung der Wommerfchen Bifchöfe, erſt 
gegen bie Mitte des 13ten Jahrhunderts ‚legte ber Herzog Barnim 
die Stadt in dem laͤngſt beſtehenden Flecken Prenzlow an. Lange 
waren Spandau, Jerichow,: Belitz, Trebbin, Oderberg, Stargard. 
Boißenburg 2. bekannte Be x on Site Namen 


entflanden. iR Dar BE * 
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c8 feine Spur, und mahrfcheinlich ſcheint es uns daher, 
daß bie fogenannten Slawifchen Städte gleichfalls nur für 
Marktflecken im Deutfehen Sinne anzufehen find, So viel 
ift wenigſtens zur Nechtfertigung dieſer Anficht gewiß, daß 
erſt von den Deutfchen Fuͤrſten den Slawiſchen Städten, 
gleich Deutfchen Flecken oder Dörfern, ein Stadtrecht ver⸗ 
liehen ward, wobei auf früher befeffene Rechte derfelben 
feine erfennbare Nückficht, genommen if. So mußte. «8 
mit Havelberg und Brandenburg frühe gefchehen feyn, und 
fo gefchah «8 mit Lenzen, welches Salzwedelſches, Prig: 
walk, welches auf Bitten feiner.. Bürger Seehaufenfcheg, 
Wittſtock, welches Stendalfches, und mit Koͤpnick, welches 
wahrſcheinlich Spandauſches Recht bekam. 
Zur Verwandlung eines Fleckens oder eines Dorfes 
in eine Stadt war im 13ten Jahrhunderte cin eigenthuͤm⸗ 
liches Verfahren üblich, welches bei vielen Städten, von 
welchen ung bie Stiftungsbriefe der Markgrafen aufbehals 
ten find, mit geringen DVerfchiedenheiten baffelbe war. Zur 
erſt gaben die Zürften eine Strecke Landes ber, melche 
natürlich neben der Feldmarf des in eine Stabt zu vers 
wandelnden Ortes belegen feyn mußte. Sie folte zur Her: 
vorbringung der nothwendigſten Bebärfniffe der ſtaͤdtiſchen 
Bewohner dienen, und betrug für die ums Jahr 1235 von 
dem Herzog Barnim von Pommern!) in Deutfcher Weiſe 
geftiftete Stadt Prenzlow 300, für die von den Marfgras 
“fen im Jahre 1244 gefliftete Stadt Friedland 2002), für 





1) Grundmann’s ukermaͤrk Abelshiſtor. © 7. Seets 
Geſch. der Stadt Prenzlow Thl. I. &. 1350. Ei Geſch. 
der Churm. Brandenb. Thl. IV. Urk. ©: 66. 


2) Kluͤver's Beſchr. des Herzogth. Meckl. Thl. II. ©. 130. 
Frank Alt und un Medi. THE IV. ©. 177: Buchholg 0. 
a. O. Thl. IV. © — 


— 
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—— — 250 4) und für die mit diefer in benifels 
ben Jahre, 1248, geftiftete Stadt Lychen 150 Hufen ®); 
Den Städten Frankfurte), Landsberg an der Warthe Y, 
(Muͤllroſe >), Deutſch⸗Krone e) und Stolpe”) gaben bie 
Markgrafen, zugleich mit dem Stadfrechte; in den Jahren 
1253, 1257 (1275), 1303 und 1310 eine Angahl von 
184, 154) 114, 208 und 200 Hufen Landes, Ein Ort, 
worauf die Stadt felbft gegründet werden follte, tie Dies’ 


"hätte gefchehen müflen, wenn bie Städte vons Grunde aus 


neu erbaut worden wären, ift nie unter ben einer Stadt 
überlaffenen Grundſtuͤcken erwähnt; ſtatt deſſen haben wir 
gleich in den die erſte von den erwaͤhnten Staͤdten betref⸗ 
fenden Urkunden wahrzunehmen Gelegenheit, daß das Ge⸗ 


biet feines Stadtfeldes, außer den 300, derfelben in der 


Stiftungsurkunde beigelegten Hufen, in dem nicht unbe, 


trächtlichen Landſtriche von 40 Hufen beftand, der wohl 


die Feldmark des alten Dorfes ausgemacht hatte°); und 





1) Klöver a. a. O. © 15. Frank a. a. O. ©. 19. 
Buchholtz a. a. ©. 77. 
MFrank a. a. O. & 192. Buchholtz a. a. O. ©. 76. 
Nachricht. von ein. Haͤuſ. der von Schlieffen, Beyl. S. 10. 
3) Beckmann's Beſchr. von Frankfurt S. 28. Buch holtz 
a. a. O. S. 83. Gercken's Cod- dipl. Br. T. VI. p. 563. 
4) Beckmann a. a. O. S. 20. Buchholtz a. a O. S. 91. 
5) Beckmann a. a. O. S. 46. Es iſt dies keine Stiftungs⸗ 
fondern nur eine ſpaͤtere Beſtaͤtigungsurkunde der in einem nicht-ges 
nau zu ermiftelnden Jahre, doch gewiß bald nach der Mitte des Adten 
Jahrhunderts gegründeten Stadt Müllroſe. 
6) 8. von Lebebur,. Allgem. Archiv für bie oecigutird 
des Preußiſchen Staates Bd. 1. Oft. 4. ©. ‚361, 
7) Buchholtz a. a. D. ©. 169. in, 
8 Vgl. Thl. I. ©. 464; ee N 


N 
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und ber, ‚Stadt feine Abgaben. zahlen müßte, ß daß der 


£andesherr, .aber auch der Stadtſchulze nichts. barays habe, 
außer dem Patronate über die bafelbft zu errichtende 
Pfarrftele, deren „Verleihung dem Schulzen überlaffen 
‚bleiben folte. Zu Worthen wurden 40, ber Stabtpfarre 
8 8 Hufen beftimmt, fo. daß 100 zu Ackerwerken übrig blieben. 

Innerhalb der großen Feldgebiete, welche die Marke 
Grafen zur Gründung einer neuen Stadt bergaben, waren . 
oft ſchon Bauerdörfer, Nitterfige u. dgl. angelegt: denn 
- felten konnte ed fich wohl. nur treffen, dag in den am 
Meiſten bevölferten Gegenden der Mark: Brandenburg, 
worin Staͤdte entftehen Fonnten, Raͤume von hundert und 
“mehreren hundert Hufen noch ganz unbebaue lagen; und fo 
waren öfters Ritterſitze und Dorffchaften von ſtaͤdtiſchem 
Gebiete umſchloſſen, ohne jedoch ſelbſt dazu zu gehoͤren und 
ſtaͤdtiſcher Obrigkeit untergeordnet zu. ſeyn. Vonſ der⸗ 
gleichen Dörfern, welche unmittelbar den Markgrafen an⸗ 
gehörten, uͤberließen dieſe jeboch deicht der Stadt, fobald 
fie zu einigem Vermögen gelangt war, die ihnen daraus 
zuſtaͤndige Zinshebung oder verkauften ſie an einzelne Buͤr⸗ 
ger, wodurch das Gebiet der Dorfmark gleichfalls zu den 
ſtaͤdtiſchen Beſitzungen kam. Aehnliche ‚Verträge Fonnten 
von den Staͤdten mit den Lehnsinhabern von Bauerguͤtern 
ober Ritterſitzen geſchloſſen werden, deren Rechte fie dieſen 
abkauften, worauf die Markgrafen ſich ſelten weigerten, 
der Stadt gegen eine anſtaͤndige Verguͤtung in baarem 
Gelde, das Eigenthum ſolcher Beſitzungen zu uͤberlaſſen. 
Verhandlungen dieſer Art ſind namentlich in Betreff der 
Stadt Stendal befannt *), und auch von der Stadt Galy 
wedel ift ung die Nachricht aufbepalten, daß fie die Lehn⸗ 
Güter der Edlen, welche in der Nähe der Stadt bes 





1) Bechmann a. a. D. Kap. IT. Sp. 10. 
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ſtanden, ohne zu dieſer zu gehoͤren, nach einander an ſich 
kaufte *). 
Faſt jede: märfifche Stadt fügte mit der Zeit, gewoͤhn⸗ 
lich durch Kauf von den früheren Inhabern und von’ dem 


. , Marfgrafen, oder bloß von dem letztern ihrem Gebiete 


früher nicht: befeffene Feldmarken hinzu). Die Bauern. 
tourden dann ausgefauft®), ober mußten ber Stade ihre 
Abgaben zahlen: denn immer machten die Städte fol 

ſche Ermwerbungen mit den Eigenthumsrechten, ‚welche fie 
an den urfprünglich zu ihrer Seldmarf auggefeßten Laͤnde⸗ 
veien keineswegs befaßen. Für den einzelnen Bürger, - der 
fie von der Stadt zum Beſitze erhielt, waren feine Nechte 
an beiden Arten von Ländereien diefelben; waͤhrend abet 
die Abgaben, die er dafür zu zahlen hatte, von den Acker⸗ 
Merfen der Ie&tern Art an den Markgrafen abgeliefert - 
werden mußten, floffen fie aus den erftern der Stadtkaſſe 
zu. Keine märfifche Stadt empfing bei ihrer Gründung 
an ihren Ländereien vollfommenes Eigenthum, welches gänzs 
liche Freiheit von Abgaben an eine Grundherrfchaft vors 
ausſetzte. Nur die Neuſtadt Salzwedel, mo das eigens 
thuͤmliche Verhälmiß obwaltete, daß ſie von markgraͤflichen 
Miniſterialen auf deren Eigenthume gegruͤndet war, erhielt 
auch wenigſtens einen Theil ihrer ai Ländereien 


1) Beckmann a. a. D, Kap. IN. Sp. 52, 53, * Br, 
Urk. ©. 241, 

2) Das erfte Beifpiel, daß Städten bedeutende —— vers 
eignet wurden, geben diejenigen, welche die Marfgrafen 1225 der. 
Stadt Werben zur Tilgung von Schuldforderungen uͤberließen, 
welche die Stadt an fie zu machen hatte, Val. Thl. I. S. 102, 
Im Jahre 1249 wurden mehrere Feldmarfen der Stadt Brandens 
burg eigenthämlich überlaffen, (Thl. I. ©. 30.) 1295 der Stadt 
Grabow an ber Elde. Gerden’s Cod. dipl. Brand. T. VL, _ 
p- 396. ‘ . 

3) Vgl. ©. 284. in . j KR 
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mi allen Eigenthumsrechten 1), Daneben beſaß jedoch auch 
diefe Stadt felbft von Privatleuten Ländereien, wofuͤr ſie 
‚zu jährlichen Zingabgaben verpflichtet war. : Die Edlen 
von. Krakow, welche vermuthlich mit zu ben Stiftern 
dee Stadt gehörten, erhielten aus ber Stadtkaſſe bis 1323, 
da fie diefe Einnahme an das Klofter Neuendorf verfchenf: 
sen, jährlich 7 Marck Silbers, und der Schule war mit 
feinen Freihufen von ihnen lehnsabhaͤngig 2). 

Die Rechte der einzelnen Bürger an ihren Beſitzungen 
glichen völlig denen der freien Deutfchen Landleute an beren 
Bauerguͤtern. Sie hatten gegen ben Zins völligen Genug 
des Eigenthumes an ihren Befigungen,. fonnten, fo lange 
fie jenen entrichteten, nicht daraus vertrieben werden, und 
Diefe. beliebig veräußern ®). Diejenigen, welche hauptſaͤchlich 
Handwerks, Handel und andere ſtaͤdtiſche Gewerbe trieben,‘ 
nahmen nur von Worthen Befig, andere betrachteten ben 
derdau fortwährend als eigentliche Erwerbsquelle, und 
wie dieſe zum Unterfchiede von dem Handwerfsftande manch 
mal Bauern genannt werden *), find jene in Bezug auf 
ihren liegenden Beſitz den Koffäten zu vergleichen. Fuͤr 





4) Vgl. ©. 144, Note 2. 

9) Serden's Dipl. vet. march. hi. 1. ©. 310. 

3) Areas supra nominate ville hereditario et libero eis iure 
, eoncessimus; Quatinus vendendi et pro arbitrio suo disponendi 

liberam habeant facultatem, eo tamen modo, ut censum earun- 
dem arearum, quatuor videlicet nummos annuatim exinde per- 
solwant. Beckmann's Beſchreib. d. M. Brand. Thl. V. B. J. 
Kap. II. Sp. 150. 

4) Marfgraf Lubwig ertheilte 1336 ein Gebot uͤber Korn⸗ 
Ausfuhr: „vſen liwen, truwen burgern allegmeyne, bie 
dar ſithen in vſer ſtat zu Kongesberg, di darin burger 
und bure fin x. Gercken's Cod. dipl. Br. T. III. p. 167. 
Auch in andern märfifchen Städten findet ſich ausdruͤckliche Unter 
fheidung von Hufens und Buͤdnerei⸗Beſitzer. Von Lancizolle 
Gefch. des Staͤdteweſens S. 29. 
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Fall, und hier betrug er dann mehrere, in Pritzwalk und 
Stendal 4 Pfennige von jedem Haufe‘). Er: warb in 
fpäterer Zeit bisweilen Schoß genannt?) und wird jetzt an 
den meiften Orten Grundfehoß, doch in einigen, wie in Hils 
desheim, noch Worthzing genannt ®). Da ihn ale Kaufleute, 
Handwerker ꝛc. zu zahlen: hatten, fo warb er auch in fols _ 
chen Dörfern entrichtet, worin jene fich niederliegen, und 
von Häufern und Gärten Def 5 nahmen, — in allen 
Stecken ®). 

Bon den Hufen, welche ein Bürger unter - feinen flug 
nahm, wurde ihm die Verpflichtung aufgelegt, den Hufen⸗ 
Zing, gleich dem gewöhnlichen Landmann, zu entrichten, 
Am Höchften fcheine er in der Altmark, wegen der fchon 
bewerkſtelligten Urbarmachung des Ackerbodens dieſer Pros 
vinz, und in den Oder⸗Niederungen wegen der vorzuͤglichen 
Fruchtbarkeit dieſer Gegend, geſtanden zu haben. Der Hu⸗ 
fenzins zu Salzwedel betrug jährlich ein ganzes Vierdinge), 
eine damals ungewoͤhnlich hohe Abgabe, die aber auch der 
Stadt Frankfurt aufgelegt wurde, wogegen der Zins von 
einer Hufe zu Prenzlow, Friedland und Landsberg 4 Bier: - 
ding, zu Lychen, Neubrandenburg, Muͤllroſe und Dani 
Krone auf 3 Schilling -Pfennige feſtgeſetzt wurde. 

Wen man.unter die Zahl der Bürger (Burgii, Bur 

genses, 


4) ——— a. en 150. B. U. Kap. III. Sp. 131. 
- 2) Alle Garden edder YVorde de tho Wikbilde ligget,. de 

scholen dem Hertoge unde..der Stadt, schottes.plegen. Leges 
municipal. antig. Brunsy.. ap. Leibnit: T. IL Be 439. 

8) Geriken Schottel. illustr. p. 89. ° : -°:- 

4) Vgl. Landbuch bei den Fledien Blumberg ©. 76, Friedland 
S. 83, Heckelberg S. 99, Bisdal S. 101, Beperſtock S. 102 
und Urk. uͤber Dolle in Begmnan 8 Bei, a. a. D. Kap. X. 
Sp. 112. — 

5) Gerden’s Cod. aipl, Br. T. vm. p- 489. 
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Gräben, in die mar, wenn es anging/ Waſſer zuleiten 
ſuchte, wie die Havel im. die Gräben Rathenows, bis ge⸗ 
gen das Ende bed 13ten Jahrhunderts‘ die zinzigen Be⸗ 
feſtigungswerke der Staͤdte ausgemacht zu haben ycheinen; 
Ihrer konnte aber. keine Stade entbehren, da es weſeniliche 
Eigenſchaft einer. Stadt war, befeſtigtzu ſeyn. Daß die 
Erbauer die Verpflichtung hatten: fünbie Errichtung dieſer 


or 





Minftande,- daß die Städte befeſtigte Orte wanen;! ober, nach: dem 
Ausdrucke eines gelehrten Schriftſtellers, Burgen im größetn 
Magßſtabe waren: (Bon Lancizofkera.:as:D. ©. 2%) „Im 
Bezug auf die. Merk, Brandenburg. ift,.Dies bezweifelt. wordenz 
doc, finden ſich puren genug davon, daß die Bercchtigling ſich "zu 
befeftigen in dem märfifchen Stadtrechte Ing. In der Stiftumgs⸗ 
Urkunde Stendals wird z. B. der Befeſtigungswerke nicht, gedacht, 
doch lieſt man 1297: Parochialis ecelgsia, & Pairi apostol. prin- 
cip. extra muros apud Stendalen. (Beckmann's Beſchr. der 
Aitm. Kap- II. Sp. 83.). 1288: Ecolesia — — extra muros 
oppidi Stendal (Beckmann a. aD. Sp. 84),' und daſſelbe in 
einer Urfünde vom Jahre 1289. In einem Ablafbriefe vom‘ Bi: 
ſchofe Albert des Jahres 1300 Heißt‘ es von dieſer Kirche, daß ſie 
intra ciuitatem Stendal belegen fey, und es werden darin mehrere 
Ynffinde erwäßnt, die fie ante ejusdem translationem extra ci- 
uitatis prediete muros betroffen haͤlten (Beckmann a. ä D. 
Sp. 86.). In einer Beſtaͤtigungsurkunde des Markgrafen UL: 
dreht II für das Domflift Stendal wird, näch inchreren Befikuns 
gen deffelben innerhalb der Stadt, eines Grundſtuůckes von 6 Mor: 
gen — extra fossatum — gebaht Geckmann a. a. O. Ep. 19). 
Ehen fo if in: Wittſtocks Stiftungebriefe vom Fahre 1248 nichts 
gefagt, was auf: Manereinrichtung Bezug haben Fonnte, deffen Ims 
geachtet wird ihr im Jahre 1275 ein-Xheil’ der. Abgaben erlaſſen, 
ut exinde emendent Ciuitatis munitionds (Beckmann Befdr- 
der Prign. Kap. VIL. Ep. 273.). Die Stadt NRathenow hafte im 
Jahre 1283 — (nicht viel früher ſcheint fie gegründet zu fern) — 
Wille et Obulamı per fossatum ciuitätis decurrentein (Buch⸗ 
hohtz a. a. ©. ©. 115.). In dent Stiftungsbriefe der Stadt 
Pritzwalk it unter den Bußen für frafbare Bandlungen der Buͤr⸗ 
ger erwaͤhnt: "Qui Munitionem et salices munitioni adjunctos i 
leserit, decem et octo solidos persoluat (Beckmann a. a, O. 




















x 


—. 36 — 


bei vielen andern Städten mit deren Befeſtigung vor, hin: 
ter welchen die Bürger in ‚der Bolge aft ſelbſt den kantes 
Herm Trotz gu bieten wagten ⸗ 

Die innern Einrichtungen der Staͤdte — Mark Bram 
denfurg gingen, wie, das Staͤdteweſen überhaupt, darauf 
aus, daß durch ‚die Anlegung einer "Stadt «eine freie ‚Ger 


-meinde, feine. willens ‘und. twefenslofe Maſchine entfiehen 


ſollte. Die Fürften entſagten allen Rechten. über. biefelße, 


welche deren ſelbſtſtaͤndiges Dafeyn. beeinträchtigen ‚zu koͤn⸗ 


nen ſchienen, um zwar feine Aſyle willkuͤrlicher Sreipeit- und 
frevelhaften Ungehorſams, „doch aber. Jebendige Korporatio⸗ 


on entſtehen zu Jaffep: Daher wurden, :dig Städte, — 


(Statt, Stätte: — wahrſcheinlich nicht ohne Hinwei⸗ 
fung auf das Charakteriſtiſche der Staptverfaffung; auf .dag 
Vorhandenſeyn eines -Drigg für fich, ..im- Abgefchloffenheig 
rechtlicher Verhaͤltniſſe, ſo benannt ?) —). dem Zuſammen⸗ 
hange mit dem „platten. ‚Lande, dem Berichte,. der ordentli⸗ 
chen Diftriftsbchörde und theilweife auch ben rechtlichen 


‘ =. 





Wollte Jemand das iin züfomenbe —* ve e Befefigung uͤber⸗ 
ſchreiten, ſo bedurfte er dazu die Erlaubniß des Landesherrn oder 
des die Stelle deſſelben vertretenden: Landrichters. (Sachſenſpiegel, 
Homeiers Ausg. B. III. ©. 66.). Der ungewöhnlichen Befeſti⸗ 
gungsweiſe durfte dieſer ne thun. Von den ältern, 1 1235 em’ 
pfangenen Befeſtigungswerken Prenzlows ſchreibt Kangow: Her: 
z0g Barnim fahe — das das fleck Prenzlow in einer gutten gele— 
genheit lege, das daraus. wol eine feine gufte vheſte Stat werden 
Ihonnte. Darvmb hat er dazugegeben drittehalb „hundert hufen 


landes vnd haf landwere ausgemarket, und darnach die mawern 


und, etliche thore und wykhewſer auch die große kirche vnd rathhavs 
gepawet, vnd ſie den Teutzſchen eingegeben, und die Stat fo befreyet, 
das bald viel Sachßen gefpomen, vnd vor. fich ſelbſt gepamet haben, 
und alfo eine ebene große Stat daravs geworden, wie ſie noch heu⸗ 
tiges Tages iſt. Kantzow's Pomerania v. —— zul. 1. 
B. VI. S. 323. 

1) Bon Lancizolle a. a. O. 39. 45. 
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Gemeinſchaft mit dem platten Bande ausfchieden, und-ne 
ben ber fie umgebenden Landgemeinde eine dapon unabhaͤn⸗ 


Sige.. fläbtifche Gemeinde .:.bildeten. Das Verhaͤltniß, in 
welches. fie ‚Hierdurch: gefegt wurden, iſt es, was die Pom⸗ 
merfchen Fürften bewog/ ſolche Städte, welche. fie im 13ten 


Jahrhundert auch in ihren : Landen anzulegen begannen, - 


„frsie”. Städte zu nennen. Sie waren.’ befreit von der 
Gehörigkeit unter .da® Landgericht, wie dieſe Befreiung ben 
geiftlichen Stiftern um. diefelbe Zeit zu Theil ‚ward, deren 


zunehmende Gerechtſame mit den ſtaͤdeiſchen faſt gleichen 


Schrict hielten — : 

Die: Bürger ſahen Biefe Rechtäpflege us ein ihrer 
wichtigſten Vorrechte an, mag nur beirdem bekannten ſchnel⸗ 
len Berfahren -gegen die bei handhafter That ergriffenen 
Uebelthaͤter unbeachtet ‘bleiben durfte. Sonſt ſtellte felbft 


der Beſitz von Gütern ‚auf. dem Lande, von Nemtern und - 


Serechtfamen, die unmittelbar unter der Auffichesführung 


> 


und dem Schuße bes Landvogtes ftanben, einen ſtaͤdtiſchen 


Buͤrger nicht unter. die. Gerichtsbarkeit biefeg dem Landger 


richte vorgefegten Beamten; fonbern, wie jener im Uebrigen 


umer: den Behörden feiner Stadt ſtand, mußten auch. Die _ 


par! ss bem — Sande Ka Beiigemaen — 


[LE 





"9)— - Aliarum proulnciarum ker conformantes 
in terra‘ nosra ciuitates liberas decreuimus instaurare. — No: 
bilium. prudenti .consilio decreuimus in Prencelow civitatem 


liberam: ingtituer& etc. Stiftungsurf. biefer Stadt. Im. 


Jahre 1240 ‚gab berfelbe, Fuͤrſt dem Flecken Garz das Magdeburg: 
ſche Recht, nach weldem Prenzlow errichtet würde, indem eri fägt: 
Possidebitur' etiam eadem civitäs nostra abrque exactione ca, 
qus“Üngeld‘ Tentonico- vocabulo nuncupatar' - "quemadmodum 
alie ciuitates, cum iurisdictione ea videlicet que in Magde. 
burg est libera. Bon Dreger's Cod. dipl.-Pomeran. T. I. 
p- 200. — 





D 
% 


— 322 — 


ohne irgend einen Einfluß des Markgrafen, und ihr Wohn⸗ 
Sitz in der Stadt mit der Zeit natuͤrlich eine vertrautere 


Dean zwiſchen ihnen und ben Bürgern. 
- Der oberfte Stadtrichter folte ber eigentliche Vertreter 


ber Iandesherrlichen Gewalt in ber Kommune der. Bürgers 
ſchaft feyn, der er ald Burggraf oder Vogt häufig gegen, 
über arnanden. baben m Dieſes Gegengewicht ward 


Dann fuͤgt dieſer Gelchichtoſcheeiber hinzu, daß dies Praͤdikat er 


auch den Erbauern von Neu⸗Brandenburg und Lychen wirklich 
beigelegt ſey; wofür er den Abdruc der Stiftungsurfunden dies 
fer Städte in der Schlieffenfchen Gefchlechtshiftorie (Bei- 


lage V. ©. 10. 11.) anführt. Doch weder in diefem, noch in dem - 


Abdrucke derfelben Urkunden bei Franke (Alt und neu Mecklenb. 


CThl. IV. S. 192. 193.) und bei Buchholtz (Geſch. d. Churmark 
Br. Thl. IV. Urk. ©. 76. 77.) findet man die angegebene Bezeich⸗ 


nung den Erbauern beigelegt; woher jene Aeußerung von Werſe⸗ 


be's nur auf einem Verſehen beruhen Fann. Won dem Stande 


der Städkeerbauer glauben wir übrigens, daß er im Ganzen der 
bürgerliche war, daß es daneben aber auch ritterbuͤrtige Schulen, 
wenngleich folche feltener, gab. Die Viri prouidi et discreti de 
Stendal, die Erbauer Prenzlows, finden fich eben fo wenig wie 
wie Konrad von Zerbft, Friedlands Erbauer, unter den Glie: 
dern der edlen Familien, welche fih von Stendal und von 


Zerbſt nannten, irgend einmal erwähnt (Vgl. Thl. I. ©. 122.). 


Sie waren gewiß Bürger von Zerbft und von Stendal, Edle 


Zamilien, die von andern Drten fih nannten, wovon die übrigen. 
, und namenflic) befannten Städteerbauer ihre Beinamen führten, 


find nicht bekannt. Nur unter dem Namen von Perwenig, von 
welhem Orte Daniel und Eberhard, die Erbauer Lychens, ih⸗ 
ren Namen trugen, wird 1281 ein Johann unter mehreren Nit- 
tern am marfgräflichen Hofe, aber im Jahre 1326 en Arnold 
erwähnt, der Buͤrger in Nauen war. - Buch holtz a. a. ©. ©. 114. 
Gercken's Stiftepif. v. Br. S. 636. Es gab. darnadh hier ein 


bürgerliche8 und ein, adliches Gefchlecht unter demfelben Namen. 


Der Albert von Zuge, dem im Jahre 1257 die Erbau- 


ung Neu⸗Landsbergs aufgetragen wurde, und in der 


Stiftungsurfunde der Stadt vom Marfgrafen Johann 
Sidelis noster genannt wird, ift aber ohne Zweifel ein. 


z 


‘ 


z 


= 
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. aber mit Anordnung von Schulzen zu Stadtrichtern gaͤnz⸗ 


lich aufgegeben, Mornach es an einem ausſoͤhnenden Vers 


‚mittlungsgliede der Teider oft fern von einander gelegenen. 


Wünfche des Landesherrn und der Städte zu fehlen anfing. 


"Daß der Schulze hiezu nicht dienen konnte, zeigt ſein gan⸗ 


zes, zu fehr felbfiftändiges Verhaͤltniß. Wenn er gleich in 
den meiffen Städten fein Amt noch Tange von ben Marks 





. Mitter, undb.derfelbe gewefen, ber das Jahr vorher bei 
‚dem Edlen Gunther von Arnflein und Grafen zu Mähs 


lingen zu Ruppin anwefend war, als diefer bier einige. 


Kädtifche Angelegenheiten ordnete, wobei er ausbrüd 
lich als Nitter bezeichnet wird (— qui intererant — et- 
enim hi Albertus de Luge, Borchardus Benessen, Heidenricus 
Hobusc, Heinricus Vridach, Hoyerus de Buscoye, milites, nec 
sion Rimbart advocatus, Hugo Praefectus etc. Buchholg a, 
a. D+ ©. 89.). Den Nachkommen des Nitter Albert wurde das 
Schulzenamt in NeusLandsberg im Jahre 1209 noch einträglicher 
gemacht; Gercken's Cod. dipl. Br. T. V. p. 171.) Doch findet 
man diefelben, obgleich der damalige Schulze 3 Brüder hatte, nies 
mals wieder in dem Nitterfiande erwähnt. Dagegen zeigt fich 1286 
ein Heinrich Rufus von Zuge ald Schöppe der Stabt Prenz⸗ 
low (Buchholg a. a. 9. ©. 120.). Ihren Namen führte diefe 
Familie wahrfcheinlih von dem im Salzwedelſchen Kreife belegenen 
Dorfe Luge. Auf den edlen Stand ber Schulzenfamilie- 
in der Altſtadt Brandenburg fheint fih daraus ſchließen zu 
laſſen, daß die Witte des Schulzen Albrecht im Jahre 1282 an 


Sodann von Ziefar, einen Edlen (Xhl. L ©. 345,), wieder 


verheirathet war. (Gercken's GStiftöhiftorie von Vrandenburg 
&. 485.) — Die Erbauer der 1303 geflifteten Stadt 
Deutfh- Krone werden in der Gtiftungsurfunde felbft 
Ausdrädlich Ritter genannt (fundationem illius ciuitatis 


- cum praefectura porreximus militibus honestis et providis no- 


stris subditis Ulrico de Sceninge et Rudolfo de Livendale. £, 
v. Ledebur Allgem. Archiv Bd. I. ©. 361.) Im Anfange des 
14ten Jahrhunderts werden‘ auch die Schulzen Heinrich von. 
Zerb ſt und Tilo von Barby, jener als Famulus, dieſer als 
Miles angefuͤhrt. Beck mann's Anhaitin. Hiſtorie ZH. vm. 
©. 167. N 

21 * 
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Grafen zu Lehn nehmen mußten; fo ward doch die Dar⸗ 
reichung deffelben als unverweigerlich betrachte. Er war 
getviffermagen Eigenthümer feines Amtes, hatte «8 mit 
haarem Gelde erfauft, und vererbte e8 auf ein Glied feiner 
Samilie, waͤhrend beren übrige Glieder nach dem Stadt⸗ 
Rechte lebten, gleich den übrigen Erbauern und deren Nache 
fommen, in die Burgerfhaft aufgenommen wurden, und 
oft auch in den Etadtrath traten‘), der in allen Stuͤcken 
‚nur dag Intereſſe der Bürgerfchaft wahrzunehmen hatte. 
Auch war vom Anfange an der Einfluß des Schulgen auf 
die Leitung ftäbeifcher Angelegenheiten keineswegs fehr groß, 
und nahm. mit "er Zeit, im Verhältniß zu dem ſtets wach. 
fenden Anſehen des Stadtrathes, immer mehr ab, der, ins 
dem er am vielen Orten jebes Gegengetwicht glücklich ent⸗ 
fernte, für fie zwar eine Zeit der herrlichſten Blüthe her⸗ 
beifuͤhrte, fie im Ganzen aber zu Grunde gerichtet hat. — 


Gleich nach) Anlegung einer Stadt wurden, wahrſchein⸗ 


lich von dem Landesheren mit Zuziehung des Stadtrichterg, 





1) Dies mußte 3. B. in Prenzlow ber Fall feyn, ba i. 3. 1287 

die 12 Glieder des Stadtrathes folgende waren: Johann et Betekin 
praefecti civitatis Prenzlow, Conrad Vinitor, Henricus Rufus 
‘de Lughe, Rüdolfus de Schanningen, Berengeru et Contadus 
de Stagn» Scäbini, Johännes Faber, Theodorus Pellifcx, Alber- 
tus de Brunsvick, Henricus de Juterwiz, Johann. de Niendorp, 
Nicolaus de Diebe tunc temporis Consules. Buchholtz a. a. 
D. ©. 120. Go auch in Angermünde nach einer Urkunde v. J. 
429%. Nos Consules ciuitatis noue Angermunde — de consensu 
nostrorum scultetorum Johannis de Gelmerstorp et filii fratris 
‚sui Johannis — Abbati — donauimus etc. — Testes autem con- 
sules et donatores hujus sunt Gozwints Delez, Hermannus de 
Angermunde, Johannes de Prenzlaue, ‚Jolannes de Gelmerstorp, 
Fredericus pannicida, Tidemannus de Gardiz; Wilhelmus de 
Pozlaw, Jacobus Ferrarius, \WVilhelmus Erolfi, Reinerus Cerdo, 
Herboldus de Stolp, Johannes Bismaroue. Gercken's Cod. 
äipl. Brand. T. II. p. 432, 


- 
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md Sagungen- wurden, nachdem fie geprüft und angenom⸗ 
men waren, in den Kirchen verfündigt, und in Veſſpeachen 
bekannt gemacht )J. 

Die amtliche Wuͤrde der Rathmanner war ſehr * 
ſie ſtanden unmittelbar unter der. Jurisdiktion des Mark 
‚Grafen ‚oder des Hofrichterg ?),. und. wörtfiche Beleidigung 


Derfelben, mährend fie amtlich auftraten, wurde mit 3 Mare u 


gebuͤſt⸗ die der Stadtkaſſe zufielen 2). 

Fuͤr gewiſſe Einkuͤnfte einer Stadtkaſſe ward von den 
Marlenafen von jeher geſorgt, und ihre Verwaltung nicht 
den Stadtrichtern, ſondern den. Rathsherrn anvertraut. 
Waͤhrend ber. Freijahre, die man neuen Städten zuzugeſte⸗ 
hen pflegte, hob die. Stahtfaffe für fich die. landesherrlichen 
awei Drittheile der Gerichtsgefaͤlle, und nach Beendigung 
derſelben, womit fie diefe Einnahme. verlor, den ganzen 
oder zwei Drittheile von dem Zing derjenigen Ländereien, 
welche die Markgrafen ber Stadt zur Viehweide zugelegt 
hatten... Später. fand man den Städten vielfach auch den 
Ruthengzins e), und von den ſehr einträglichen Mühlen: zwei 
Drittel m) — — welche von dem — 


) dr s Dipl. vet, March. Thl. . S. 90. Eentz, 
Br. Urk. Samml. ©. 81. 
) Wenigſtens Zanate der Markgraf gubwi g 1344 feinen 
‚Städten jenfeits der Oder dies Necht, indem er fagt: si aliquando 
‚gquempiam predietarum consulum civitatum excedere contingc- 
ret, hic coram judice curie nostre astare judicio debebunt re- - 
gponeuri et satisfacturi super singulis questionum materiis acto- 
rihus vel ägenti. Gerden’s Cod. ‚dipl, Br. T. II. p· 239. 
+ Bent aD. ©. 69. 
4) De hortis vero extra eivitatem — Consulibus 
Rd Ruppin.) potestamen dedimus sic et cengum A. 1256. Bud) 
holtz Gefch. Thl. IV. Urf. S. 88. — Arearum Yeilitatis — tertiam 
partem fundatoribus dabit, duns partes tribuet eiuitati. A. 1303, 
Bon Ledebur Allgm. Archiv Bd. I. ©. 362, 
5) Von Ledebur a. a. D. 


! 
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Perſonen zu ſtellen, und an die Stelle der vollkommenen 


Greien der Saͤchſiſchen Sraffchaften — („frei an ihrer 


Perſon und an ihrem Eigen“), — deren es in der Marf 
* Brandenburg feine gab, müffen diejenigen Perfonen gefegt 
"werden, die bier die Stelle. derfelben vertraten — die nicht 
"an ihrem Beſitz, doch an ihrer Perfon freien Landleute 
“Crastiei) und Vafallen. Da jedoch zwiſchen den letztern 
eine außerordentlich große Standesverfchiedenheit herrſchte, 
amd es und von der 1247. geftifteten Neuſtadt Salzwedel 
ausdrücklich berichtet wird, daß die Bewohner berfelben 
aus Landleuten (rusticis) von Slawifcher und von Deuts 
ſcher Herkunft: befanden‘); fo müffen wir biefe, neben - 
Bürgersföhnen anderer benachbarter Städte und neben eins 
.. gem Nieberländifchen Koloniften ?), für Diejenigen anfehen, 
welche eigentlich die Bürgerfchaft in den märfifchen Stäbe 
“ten ausmachten. Zu den neuen Bürgern gehörten zuerft 
* Diejenigen, toelche Bewohner des Dorfes getvefen waren, 
was. frädtifche Nechte empfing, und. ihre Zahl vermehrten 
zimaͤchſt nicht zur Erbfchaft des väterlichen, Gutes berech⸗ 


1) Quicunque ad novam ciuitatem Salzwedel confluxerint, 
Tustici Teutonici siue Slavi. Feng Br. Urk. Samml. ©. 
Belmann aa ©. Sp. 9. Es gab noch 1375 einen Bauern 
zu Wittſtock in der Ukermark, der ein Waterbruder mehrerer, mit 
‚ ihm gleiche Namen tragender Bürger in Prenzlom und in Pafewalf 
war, die dort wahrfcheinlich erft Furz vorher das Bürgerrecht erlangt 
hatten. Landbuch ©. 171. 

. Y Dies ift dem Berichte Helmolds zu glauben, dem zufolge 
"Markgraf Albrecht Hollaͤnder, Seelaͤnder und andere Koloniſten 
von den ufern des Rheins zu Bewohnern ſeiner maͤrkiſchen Staͤdte 
machte, da dieſer Bericht dadurch beſtaͤtigt wird, daß ſich im 13ten 
Jahrhunderte fewohl in Brandenburg, wie in Stendal, Bürger 
finden, die aus ber bezeichneten Gegend herſtammten, und man al- 
len Grund hat anzunehmen, daß auch Seehaufen theilweife durch 
. fie bevölkert if. Vgl. ©. 5%, Note 1. und Helmold lib. 1. 


„cap. 88. 


x 
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tigte Soͤhne von Landleuten aus den anliegenden Doͤrfern 
"und junge Handwerker aus benachbarten Staͤdten, wie es 
die Namen hinlänglich ertveifen, mit welchen fi ſich die erflen 
Bürger nach ihrer Heimath bezeichneten '). Auch die mei- 
ſten Glieder der Familie des Stadtſchulzen fcheinen Bürger 
in derfelben Stadt ?), oder. in andern. Städten der Umge⸗ 
gend °) geworden zu ſeyn, gehörten mit den Erbauern der 


— 


1) Es trugen z. B. die erſten befannt gewordenen Bürger 
Stendal, welche zugleich die angefehenften waren, die Namen 
Mildenhovede (von einem dicht bei Stendal eingegangenen Dorfe. . 
Gerden’s Dipl, vet. March. Thl. II. ©. 131.), Goldbed, 
Shönhaufen, Bismarf, Billenwerde oder Bilberge, Haͤ⸗ 
merten, Buchholg, Uengelingen, Pakebuſch, Rogetzt, 
Möhringen, Steinfeld, Dobberfau, Klöge, Kalbe, 
Schoͤnbek, Ferchow, Thhrig,-den lauter märfifche Dörfer in 
der Nähe Stendald noch heute führen, und andere hießen von ber 
gleichen Städten und Flecken Grabow, Leitzkau, Arneburg, 
Jerichow, Zerbft, Salzwedel und Burg. Daneben finden fich 
Bezeichnungen der Bürger nach ihren Vätern, z. B. Güntheri 
« (Günthers), Gisonis, Hoyeri, nad} ihrer Nation, 3. B. Franke, 
Slawe, Wefiphal, nach dem Orte, wo fie in der Stadt wohn⸗ 
ten, de Foro, de Cimiterio, von Schadewadyten, und auch Beis 
namen wie Parvus, Longus, Lupus, Fälomela, Puer,. Sapiens, : 
Sutor. — Nichts Anderes zeigen die Namen der erfien Bürger 
Salzwedels, welche und genannt. werben, z. B. Chuͤden, Mahls 
dorf, Thuͤritz, Kerkow, Brewitz, Mehow, Diesdorf, 
Ladefath, Uhrsleben, Garz, Brunow, Wieflädt,. Ras 
demin, Luͤckſtaͤdt oder Luxſtede, Sanne, Lagendorf, Luͤ⸗ 
how, Uelſen, Gortzke, Wittingen, Georgii, Godescalki, 
Hartwici, apud Fontem, Felix, Sartor, Bormeister. In vielen 
Städten, wie auch in den eben erwähnten, findet fi ch der Name 
Schulze, der in den meiſten wahrſcheinlich ſehr fruͤhe Familien⸗ 
Name des eeblichen Inhabers des rn Mu der Sad 

ward. 
2) Val. S. 324. N. . ° 


.3) So war-im Adten Jahrhundert ein Verwandter des Schul⸗ 
zen von Lychen Bürger in Nauen, ein Verwandter des Schulgen - 
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felben *), welche ed; auß dem Schulzen gegeben hatte, gu ' 
den angefehenften Bürgern, und. wurden daher oft in ben 
Math gewaͤhlt. Da diefe Wahl immer wieder von ten. 


alten Mitgliedern des Stadtrarhes ausging, fo geſchah ed, 


daß fich frühe ‘eine Art von ariftofratifchem Ausfchuffe der . 
Bürgerfehaft,; mit vorzugsweiſer Anwartſchaft auf ſtaͤdtiſche 
Aemter geftaltete, aus welchem Wähler und Gewählte fels 
‚ten hinausgingen. Er entftand .theild aus diefen von Ans 
fange an durch Reichthum außgezeichneten Rachfomnen. des 
Schulen und der Erbauer 1), aber theilg. auch aus in kur⸗ 
ger Zeit. bereichereen wohlhabenden Handwerkern fremder. 
Städte, welche die neue Anlage mit glücklichen Erfolge zu 
ihrem Sig gemacht, ‘und, ſchon bekannt mit dem Wirfen 
und Walten ſtaͤdtiſcher Dbrigfeiten, vorzuͤglichen Anfprüch 
auf Rathsſtellen zu machen hatten. Denn hiezu bedurfte eg 
des Rechtes, nach welchem die neue Stadt lebte, und fie 
in obrigfeitlicher Thätigfeit handeln follten, wohlfundige 
Männer. 

Von dieſen reichen Bürgern, welche mit vorzugsweiſer 
Anwartſchaft auf ſtaͤdtiſche Aemter, wohl groͤßtentheils 
Kaufleute oder Handwerker waren, vermehrten einzelne all⸗ 
mählig ihr Vermögen in dem Maaße, daß fie felbft die 
Markgrafen öfter8 durch baares Geld aus ihren Verlegen 
heiten zu reißen vermogten. Hiefür wurden ihnen dann 


von Landsberg Rathsherr in Prenzlow (S. 323. Note.). Ein 
Verwandter des Schulzen von Stettin war Rathsherr in Stendal 
(S. 52. N. 3.). 

. 1) Bon den. Erbauern ber Städte fagt Kantzow (Yomerania 
Thl. 1. ©. 232.), fie hätten ſich in ihren Anlagen niedergelaffen 
und darin nach dem Stadtrechte gelebt. Daher auch die von Stei⸗ 
dal genannten Bürger, die fich in Prenzlow, wo die Erbauer 
diefen Namen führten, öfters zeigen, und im Beſitze bedeutender 
Lehngůͤter befanden. Gercken's Vermiſchte Abkandl. Thl. II. 

©. 108. Laudbuch ©. 160. 


liegende Gründe entweder rein verfauft oder auf Wieder: 
Kauf, d. h. verpfändet *). Auch in dem legten Falle ver 
fiel oft dag ausgeſetzte Grundftück gänzlich dem Pfandin⸗ 
aber, indem feine Auslöfung erfolgte; und den Markgrafen 
. blieb nichts übrig, als nur ihre Lehnshoheit noch geltend zu 
machen, bie fie auch über die an Weltliche rein verfauften 
Güter ſich immer vorbehielten. So gelangten auch andere 
Bürger wie die Erbauer, denen folche urfprünglich zuertheilt 
wurden ?), in den Befig bebeutender Lehnguͤter °), und faſt 
in allen Städten finden fich zu einer Zeit, ba dem Gelde 
alles feil geworden .war, befonders im 14ten Jahrhunderte, 
bei vortwaltender Armuth des Landesheren, folche Bürger ers 
mähne*), Fuͤr ihre ſtaͤdtiſchen Verhaͤltniſſe erwuchs hier⸗ 


1) Hiefuͤr find im Landbuche viele Beweiſe enthalten. 

2) Daher ſieht man z. B. die Buͤrgerfamilie Stendal in 
Prenzlow noch in den Jahren 1311 und 1275 im, Beſi itz bedeuten⸗ 
der Lehnguͤter. Vgl. S. 332. N. 1. 

. 3) Vor der Mitte des 13ten Jahrhunderts wird Einer folcher 
Erwerbungen der Bürger gedacht; aber fihon in der ten Hälfte 
derfelben Periode werden viele Beifpiele davon erwähnt, In der 
Markgraffchaft Meiffen bielt men des Kaiſers Genehmigung für 
rechtliche Ermerbung von Lehnguͤtern durch Bürger erforderlich, 
welche ums Jahr 1329 auf Bitten des Markgrafen Friedrich er: ' 
teilt wurde. Schöttgen und Krenſtge NH Oberſ. Ge⸗ 
ſchichte Thl. J. S. 69. 

4) Hieher gehoͤren z. B. in Satzwedel die Mechow, Brewitz, 
Uelſen, Chuͤden, Thuritz; in Stendal die Schadewachten, Gold⸗ 
beck, Kloͤtze, Buchholtz ıc., die im 14ten Jahrhunderte meiſtens große 
Lehnsbeſi gung inne batten und bis auf die neueſte Zeit in dieſen 
Städten als bürgerliche Familien angefeffen blieben. Noch im vos 
rigen Zahrhunderte mar ein Mechow Bürgermeilter,. ein Brewis - 
Senator in Salzwedel ıc. Belmann (Belchr. der M. Brand. . 
Thl. V. B. I. Kap. III. Sp. 66. 67.) erklaͤrt diefe, wie viele an- 
dere bürgerliche Befißer bedeutender Lehngäter ohne allen: Grund 
für Nachfommen alter rittermäßiger Gefchlechter. Man findet nie. 
ein Glied diefer Familien, was wirklich als Ritter oder Knappe be 


‘ 
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ans ſelten eine nuͤtzliche Veränderung; viefmee erregten 
fie den Neid der drmern Mitbürger, die, während jene 
wohl oft ihr Handwerk aufgaben, durch ihrer Hände Arbeit 
fich fortwährend den Unterhalt verfchaffen mußten und 
daher, um ben Handwerksſtand keinen Verluſt an Rathes 
Stellen nehmen zu Iaffen, von ben Markgrafen ihre Rechte 
auf Belegung deſſelben ſich beftätigen ließen. Go ward 
im Jahre 1345 für die Stadt Stendal verordnet, daß bier 
alle Stabtrathsftellen, bis auf 2, aus den Bilden‘ der vers 
fehiedenen Gewerke befegt werden follten ?). . 

Man hat häufig ‚unter den Gliedern des Stadtrathes 
in den maͤrkiſchen Staͤdten fruͤhe viele Perſonen des Rit⸗ 
terſtandes wahrzunehmen geglaubt; nach unſerer Meinung 
giebt es indeſſen nur wenige Beiſpiele von Maͤnnern edler 
Herkunft, welche in aͤlterer Zeit in den Stadtrath aufge⸗ 
nommen ſind, und zur Buͤrgerſchaft gehoͤrt haben, obgleich 
wir Faͤlle der Art keineswegs gang zu laͤugnen ung berech⸗ 
tigt halten. Es kommt z. B. 1281 ein Edler Thide 
mann von Kerkow, 1289 und 1296 ein Rathsherr 


ESaalzwedels unter derfelben Benennung vor ?), der vermuth⸗ 


lich mit jenem eine und diefelbe'Perfon. war. Eben fo ger 


zeichnet würde. Dagegen trugen Bürgerslente, die große Lehen be⸗ 

faßen, nicht felten ihren Namen noch nad) dem Handwerke, welches 
fie betrieben oder früher getrieben hatten. Gerden’ $ Cod. ‚aüplı 
Br, T-V.p 1. 


1) Ok wil wy, dat alle jar in deme ade to Stendal fcolen 
wefen twe bederue man vt der gylde der wantmefeP twe bederue 
man vt der gulde der Fremer, eyn bederue vt der gylde ber Corſe⸗ 
mefer, eyn bederue man vt der gylöe ber gerwer, vnd der ſchumeker, 


eyn bederue man vt der gylde der Fnofenhogher, eyn bederue man 


vt der gylde der beker, vnd twe bederue man vt den meinen bor⸗ 

ghere. Urk. v. J. 1345 b. Beckmann a a. O. Kap. II. Sp. 157. 

D Vgl. Thl. 1. ©. 93. Note 2. Beckmann “ud. 
Kap. ur Sp. 65. — 


16 ern 
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Ebdlen genehm ſeyn konnte, fich in Gemeinfchaft, mit den 


Handwerkern im Stadtrathe zu befinden *), oder durch Ein- 


tritt in'die Bürgerfchaft den ehrenvollen Kriegsdienſt mit 


einem ftädtifchen Getverbe zu vertaufchen. Handel zu treiben 


‚Ward noch im 14ten Jahrhunderte für Edle nicht allein für 
ungeziemend erachtet; fondern ihnen auch ausdrücklich verbor 
ten?). Es beftand im 13ten Jahrhunderte überhaupt die 
größte Standesverfchiedenheit zwiſchen Bürgern und Eblen, 
wie Dies z. B, dadurch) ſich ertveifet, daß es damals noch 


“. niemals‘ von den Markgrafen zugegeben wurde, daß die 


— 


— haftenden — a ul wenn die Stadt 


letztern von ftädtifchen Behärden vor Gericht gegogen tourden °);, 
ı  Mirterfige, welche fich Häufig in der Nähe markgraͤf⸗ 


licher Burgen und daher oft an den Orten befanden, to 


eine Stadt errichtet wurde, blieben, obgleich innerhalb ber: 
felben gelegen, doch frei von allen Laften, wie von ben 
Vorteilen der Buͤrgerſchaft. Diefe ruhten nur auf den 
Grunbftüicken, welche der Stadt gugetviefen twaren, und ohne 
Nückficht auf den Stand des Erwerbers, mußte diefer bie 


ſich 


U Nicht at in Stendal, fondern ‘auch in alten aidern märz 
kiſchen Staͤdten erblickt man Handwerker als Glieder des Stadt⸗ 
Rathes. Schon 1256 kommt unter den Rathsherrn der Stadt 
Kuppin ein Hermannus Sutor vor (Buchholtz Thl. W. Urk. 
©: 89.), unter den Rathsherrn Angermuͤnde's finden ſich im Jahre 
1292. Fredericus pannicida, Jacobus Ferrarius (Gercken's Cod. 
dipl. Br. T. II. p. 432.),.in Prenzlow werden 1287 als Konfuln 
genannt: Johannes Faber, Theodorus Pellifex: Buchholtz a. a. 
9. S. 130. Daß auch für Stendal in der obigen Urfunde von 





41345 die Aufnahme der Handwerker in den Nath nicht neu ver: 


ordnet, fondern nur beſtaͤtigt wurde, bemeifet, daß auch hier ſchon 
1981 ein Zabellus Sutor als Rathsglied erwähnt wird. Beck— 
mann a. a. O. Kap. II. Sp. 190. 


2) Vgl. ©. 177. 
3) Vgl, das Hofgericht im Folgenden. 
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ten, welche zu der Burg Saltvebel gehörten, als dieſe noch 
den Markgrafen zum Sitze diente. Da jedoch am Ende 


—9— 13ten Jahrhunderts auch andere Ritter ſtaͤdtiſche 


Grundſtuͤcke in Salzwedel zu erwerben ſuchten, indem ſie 
dafuͤr dann die Abgabenfreiheit jener in Anſpruch nehmen 
zu koͤnnen glaubten; ſo unterſagte Dies der Markgraf 
Hermann, indem er befahl, es ſollte jeder Ritter oder 
Knappe, ſelbſt adliche Wittwen nicht ausgenommen, die ein 
ſtaͤdtiſches Grundſtuͤck in Salzwedel inne haͤtten, hier die _ 
Wachdienfte leiten, den Schoß entrichten, kurz ganz diefels 


ben Laften‘) davon tragen, die andern Bürgern oblagen 2). 





1) Nos Hermannus maturo nostrorum Vasallorum consilio 
statuimus- firmiter obseruandum, ut ommis miles seu armiger 
siye etiam vidua militaris, qui in Ciuitate nostra. Salzwedel 


” mansionem habere decreuerit, Vigilias et exactionem Schot di- 
‚ etam faciet-et dabit pro hereditate sua et aliis bonis, que in 


Ciuitate habuerit eque aliis nostris Burgeiisibus in ciuitate ha- 
bentibus mansionem, excepta tamen Curia ante Castrum que 
est Bodonis de Knesebecke, Curia apud fratres que fuerat Do- 
mini Werneri retro turrim, Curia que fuerat Domine Cuni- 
gundis de Ruesbecke, Curia Werneri de Schulenborch, excepto 


quod ademptum est, Curia domini Sifridi de \WValstaue excepto 


quod ademptum est. A. 1301. Beckmann a. a. D. Anhang 
Sp. 6. In bdemfelben Jahre erhielt die Stadt Burg von dem 
Erzbifhofe von Magdeburg gegen ein Yequivalent von 200 Mard 
unter andern Privilegien auch diefes, daß Jeder, weß Standes er 


ſey, Nitter, geboren von Adel, und alle und jede Perfonen weltlichen 


oder geiftlichen Standes, die fich in die Stadt Burg begeben, und 
barin wohnen wollten, daſelbſt Bürger werden, und zu allen buͤr⸗ 
gerlichen: Verpflichtungen und Befchwerden verbunden feyn follten. 
Dies wurde 1564 vom Erzbifhof Sigismund, 1568 vom Admis 


. niftrator Jo achim Friedrich, 1667 vom Adminiſtrator Auguft 


erneut. Unter Brandenburgfcher Regierung iſt zwar der Stadt 


“ob fiegleich 1691 darum nadfuchte, Feine Beſtaͤtigung daruͤber er⸗ 


Iheilt worden (Diez Archiv Magdeburg. Rechte B. L ©. 69.). 
Aehnlich muß ſich dies Verhältniß jedoch im 14tem, Adten und 16ten 
Sahrhundert auch in der Mar? geftaltet haben. Nach einem Be 
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wie der gemeine maͤrkiſche Landmann, von Haͤuſern und 
Hufen, wenn auch dieſe fädtifche Grundſtuͤcke waren, an- 
ſtatt des Hofs und Kriegsdienſtes Zinszahlung "zu Teiften 
hatten. : Ihre perfönliche Freiheit beſaßen alle märfifchen 
Bürger. Dabei gab es im 13ten Jahrhunderte gewiß noch 
feinen ueberfluß an Kriegsleuten in der Mark, und mit wie 
großen Lehnsbeſitzungen 'verfahen die Pommerſchen Fürften 
gern Deutfche Ritter, weſche ſich in ihre Dienſte begaben! 

Daß man dennoch viele rittermaͤßige Perſonen unter 
den Buͤrgern der maͤrkiſchen Staͤdte zu finden geglaubt hat, 
beruht theils in dem erwaͤhnten Umſtande, daß -man die 
Glieder einzelner Gefchlechter fehr Häufig im Befige von 
Rathsſtellen erblickt, welches jedoch gar nichts’ dafür beweiſt, 
indem diefe dabei gar wohl bürgerlicher Abkunft ſeyn konn⸗ 
ten; theild darin, daß unter den verfchiedenartigen Beinas 
men, welche fich die Bürger eimer neuen ‚Stadt gaben, 

die meiſten von Orten entlehnt waren, und bisweilen von 
folchen, an denen auch ritterliche Perfonen ihren Sig, die 
alſo denfelden Namen hatten, ohne daß jemals Gefchlechtd; 
Verwandtſchaft zwiſchen diefen . gleichnamigen Edlen und 
Bürgern Statt fand’). Einige halten alle die Edlen, bie 
fih von Stendal, Gardelegen, DOfterburg, Salg 
wedel m. f. w. nannten, für edle Bürger, welche Meinung 


Städten wohnten und Bürger waren, wurden überhaupt von 
den Turnieren ausgefchloffen (Seruve Dissert. de lud. equestr. 
c. VI. 8. 8.). 

1) So erflärt 3. B. Beckmann (Behr. d. M. Br. Thl. I. 
K. UI. Sp. 174.) eine alte reiche Bürgerfamilie Stendals, namens 
Goldbek, für adlih, weil in der Prignig in ber Gegend von 
Wittſtock einmal ein Johannes de Goltbek, miles castrensis, er: 
wähnt wird. Doch diefer war ficherlih entweder ein Burgmann 
auf dem Schloffe Golbdbeck bei Wittſtock, oder ein Rttter, der aus 
dieſem Goldbeck ſtammte und Burgmann in Wittſtock war, waͤh⸗ 
rend die Siendalſche Familie Goldbeck gewiß von dem nahe 
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Mangel erblicher Geſchlechtsbenennungen / die hieburch erſt 
entſtanden, auf die ſonderbarſten Beinamen verfiel, um die 
vielen Johannſen, Friedrichs ꝛc. von einander zu un⸗ 
terſcheiden. Daß aber unter diefen. Umftänden der Ort, an 
. welchem ein unter die Buͤrgerſchaft aufgeionimener Mann 
geboren oder anfäßig getvefen war, dieſem am Naürlichften, 
md ohne Beforgniß einer dadurch möglichen Wertvechfelung 
mit Gliedern einer adlichen Familie, welche biefelde Benen⸗ 
nung trug, zum Beinamen gegeben wurde, und daß dieſer 
baburch leicht (— allmaͤhlig mit Fortlaſſung des uͤberfluͤſ⸗ 
figen Woͤrtchens von‘) —) forterbende Beyeichnung einer 
buͤrgerlichen Familie werden konnte, erhellt von telbft. - 
Hebrigens find bei der Behauptung, daß ſich in den 
maͤrkiſchen Staͤdten ſehr viele rittermaͤßige Perſonen als 
Buͤrger befunden haͤtten, haͤufig auch bloße Burgmannen 
dafuͤr angeſehen worden 2), wenn dieſe fich gleich durch die 





1) Dies geſchah bei den meiſten Namen im 1äten Jahrhundert. 
So kommen 1320, 1330 und 1373 Johann Mechow, \Verner 
Kerkow, Johann Thutitze, Thyde Brevisse vor (Beckmann a, 
a. D. 8. III. Sp. 89. 90. 91.), welche ſich in Urkunden von ben 
Sahren 1288. 1280. 1296 de Mechow, de Kerkow, de Thuritz 
und de Brewitz genannt haben. Beckmann a. a. O. Sp. 65. 
Es waren Bürger ber Stadt Salzwedel. 


2) Von der Hagen Außert in einem Manuferipte, der Adel 
babe fich unter ben Anhaltiniſchen Markgrafen in Stadt: und Land⸗ 
Adel getheilt: denn im Iahre 1197 feyen bie geachteten Edlen Rus 
dolph von Webding und Heinrich von Stegelig als Bürs 
. ger Brandenburgs bezeichnet, Vgl. Buchholtz Geſch. d. Churm. 
Br. Thl. II. S. 130 f. S. 200 901, ©. 341. — Die Edlen von 
Wedding, Stegelitz waren, wie die von Stolzenhagen, im 
12ten Sahrhunderte Burgmannen (Urbani) zu Brandenburg, und 
werden oͤfters als folche bezeichnet (Thl. 1. ©. 331.). Nachdem die 
Lande Barnim und Zeltom von den Markgrafen erworben waren, 
begaben fih die von Wedding und Stolgenhagen in das er⸗ 


ſtere dieſer Sande, wo fie bie gleichnamigen Mitterfige gründeten 

















delsplägen, fondern weiter nach Hollſtein, Slandern, Hol⸗ 
land, Seeland, ſuͤdwaͤrts nach Erfurt u. f. w., indem fie 
biebei, in Bezug auf die. fonft für fremde Kaufleute uͤbli⸗ 
‚hen Zollabgaben, namentlich von, den Grafen von Holftein 
und ben Grafen von Holland und. Seeland MEER: 
beginfigt wurden 2* 

tiſchen Handel von den Städten erkauft, „von den Marks, 
Grafen veranftaltet, oder von fremden Zürften zum Beften 
der eigenen Lanbe. berfelben aus freier Bewegung ertheilt: 
wurden, iſt ſchwerlich mehr zu ermisteln;. „dach ſcheint es, 





ih Maffe auskochten und das Fett derſelben was ſtatt des Wall⸗ 
Fiſchthranes dienen konnte, tonnenweiſe nach Hamburg u. ſ. w. fuͤhrten. 
Möhfen Geſch. d. Wiſſenſch. in d. M, Brand. S. 203. 


1) Allen maͤrkiſchen Kaufleuten ertheilte im Jahre 1236 der 
Graf Adolph von Hollftein eine Erleichterung des Ungeldes, 
welches er meiſtens auf die Hälfte herabſetzte, wenn jene von Ham⸗ 
burg aus folgende Waaren in ſeine Staaten, oder durch dieſelben 
nach Flandern fuͤhren wuͤrden, naͤmlich: Weitzen, Heeringe, Kupfer, 
Leinewand, Aſchenkruͤge (Vase pacis), Wayd (Wede) zum Färben, 
Heeringsfett, Schweinefett, Blei, Zinn. Wer in Hamburg. etwas 
einkaufte, um es in ſeine Heimath zu bringen, ſollte gar fein Ungeld 
dafuͤr entrichten. Die hieruͤber vom Grafen Adolph im Schloſſe 
bei Hamburg ausgefertigtete Urkunde beſtaͤtigten ſeine Soͤhne Jo⸗ 
hann und Gerhard, als ſie ſich 1262 bei dem Markgrafen 
Johann in Sandow aufhielten. Lentz Br. Urk. Samml. Thl. I. 
©. 51. Der König Wilhelm befreite im Jahre 1252, die mär- 
Fifchen Kaufleute fomohl in Bezug auf die. Graffchaft Holland, wie 
auf die Graffchaft Seeland von der Entrihtung aller Zollabgaben, 
und Fußgelder; nur zu denen blieben fie verpflichtet, wozu die febr 
begänftigten Bürger Lübefs verbunden waren. Gerden’s Diplom, 
vet. March. Thl. J. ©. 4.5. Fürft Johann von Medlenburg 
verfprah in einer der Stadt Stendal Aberfandten Urfunde vom. 
Jahre 1258, er werde nach Möglichkeit die Bürger diefer Stadt auf 
dem Handelswege nach Wismar beſchuͤtzen und beſchirmen. Gercken 
a. a. O. S. 6 
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geſetzt wurden 2). Bedeutende Abgaben wurden zu Schna⸗ 
kenburg, minder bedeutende auch zu Werben’ von den vor⸗ 
überziehenden Schiffen erhoben). Aber felbft der Eleinfte. 
Fluß. durfte niche überfchritten imerden, ohne eine Abgabe 
dafür geleiftet zu haben. So befanden für Diejenigen, 
welche über die Biefe fegen würden, Zollorte zu Oſterburg, 
Schliekſtorf, Gladigau,; Roſſow und bei andern Dörfern >). 
Die Bürger der Stade Kyritz Eonnten, felbft nachdem ihnen 
freie Schiffahrt auf der Jaͤgelitz geſchenkt worden war, nicht 
in die Elbe gelangen, bevor fie zu Havelberg an den lan 
desherrlichen Zolleinnehmer win Abgabe entrichtet hatten *). 
So mar auch der Verkehr durch Fährgerechligfeiten be- 
ſchraͤnkt, mie ſich 5. 3. zwiſchen Wittenberge und Werben 
zu Sunften der letztern Stadt Feine Fähre befinden durfte °). 
Indeſſen ward für Beförderung der Thätigfeit der 


Handwerker in den Städten auch mannigfaltig von den. - 


Markgrafen geſorgt. Sie erhielten befonders von Johann I 
und Otto III viel uneigennüßige Begünftigungen und ge 
fegliche Beſtimmungen, die zunächft die Ordnung in ben 
Gewerken befördern follten %). Es waren ‚die Innungs⸗ 
Briefe für Gewandſchneider, Wollenweber, Kürfchner, Schläch- 
ter, Tuchmacher u. ſ. w., die theild neu gegeben, theils 
verbeffert, meiſtens aber den el der in Magde⸗ 

nn 


1) Vgl. S. 7. 

2 Thl. I. ©. 103. 

3) Lentz Urk. Samml. Thl. E ©. 134. 

4) Vgl. Thl. J. ©. 97. Note 6. 

5) Vgl. Thl. I. ©. 103. 

6) Lenk Br. Urk. Samml. Th. J. S. 38. 31. 34. 181, 
Beckmann's Beſchr. d. M. Br. Thl. V. B. J. Kap. II. Sp. 194. 
197. Kap. III. Sp. 70. B. U. Kap. VII. Sp. 972, 272. Des; 


felben Anh. Hiſtor. Thl. VAL ©. 244 Buchholtz a. a. O. 
©. 63. 2 = 
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Dieſer Verſuch der Gloſſen, alle landrechtliche Ver⸗ 
fhiedenheit in dem Verhaͤltniſſe der Maͤrker und der Ber 
wohner Sächfifcher Graffchäften unter ben erwähnten -feche 
Fällen zu begreifen, führt zugleich auf die Beachtung hin, 
tvelche der Sachfenfpiegel in der Mark genoß. Der Ders 
faffer dieſes Nechtsbuches Tieß das maͤrkiſche Recht feines 
wegs unberückfichtige, fondern würdigte, die ihm twohl6efannten 
Eigenthuͤmlichkeiten beffelben an mehreren Stellen ber. Bes 
merfung 1). Wo fein befondered Herkommen in. der Mark 
erwaͤhnt wird, kann man nur annehmen, daß bie: im 
Gachfenfpiegel ausgeſprochenen Grundfäge auch in der 
Marf anerkannt wurden: denn eine Mifchung aus Slawi⸗ 
ſchen und Deutfehen Rechten fand hier durchaus nicht Statt, 
eben fo wenig gewannen bie Rechtseigenthuͤmlichkeiten des 
Schwabengaues) Eingang, fondern nur das eigentliche 
Saͤchſiſche Recht, wie es auch in den‘ Rechtsbuͤchern and 
druͤcklich gefagt wird >). 

- Daß aud) die gefchriebene Aufjeichnung des She 
fehen Rechtes in den märkifchen Gerichten frühe in Anwen⸗ 
dung gebracht fey, deren Grundfägen fich nun- der Gebrauch 
immer enger anfchloß, betweifen verfchiedene Umſtaͤnde. 
Das Verlangen nach einer folhen Kompilation mar bei 
den Gerichten damals fo groß, daß fi ch der Gebrauch des 
Sachſenſpiegels in kurzer Zeit auf der einen Seite bis uͤber 
den Rhein, auf der andern in die aͤußerſten, mit Deutſchen 
Koloniſten verſehenen Slawenlaͤnder der Oſtſee und auch 


1) Sachſenſpiegel Homeiers Ausg. B. HM. Art. 12. 
85. 4. 6. B. II. Art. 64. $ 7. Urt. 65. $ 1. Art. 52. 5 

2) Vgl. ©. 3. Anmerf. 

3) Die ältere Stoffe zum Sachfenfpiegel (Augsburger 
Ausg. BI. 73. Sp. 3 zum II. Buch Art. 12 fagt Dies ausdruͤcklich: 
Alfe thu Myßen oder thu Brandenburg oder thu Lußis, wan beffe 
hebben Sepfifh recht. 
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in ber marfgräflichen Zanmer zu Tangermünde ſich bei 
Entſcheidung von Appellationsfachen aus dem Nechtsbuche, 
welches in der Kammer aufbewahrt wurde, Rath einholen, 
wie durch eine- Urkunde des Markgrafen Ludwig, zu def 
fen. vertrauteften Dienern der rechtsfundige Johann von 
Buch gehörte, morin ums Jahr 1336 in. Betreff der Ed⸗ 
Jen und Bauer des von alterSher: zur. Mark gehörigen 
Larides Jerichow verordnet wird, daß die Mechte derfelben 
ſtets nach) den Beſtimmungen ihres. Hofrechteg und des 
Saͤchſiſchen Landrschted in allen Dingen Alan sepalht 
werben: follten 1). 
96 und tie weit MWendifche Hechtägebräuche noch 
unter ——— Herrſchaft fuͤr ihre ee Unter» 
thanen 





4‘ 


beider ber Gloſſe und des Richtſteiges) dem Nifolas von Bud), 
dem Bater Johann's zu (Spangenberg a..a, ©. ©. 118), 
- und wohl mag auch er Theil an dem großen Werke ‚gehabt haben, 
was ſchwerlich ganz ron Einem herruͤhrte. Gewig haben viele rechte 
fundige Männer nach einander an der Vermehrung und Erlaͤute⸗ 
rung ber Arbeit Eike's ihren Fleiß gefegt, daher die vielen Namen, 
denen man fonft noch das Verdienft die Gloffe abgefaßt zu haben 
beilegt. Die Handfhriften ſcheinen im Ganzen den als Verfaſſer 
zu nennen, ber die letzte Hand an das Werk legte. 


1) Volentes etiam et mandantes ut universa jura terre preno- 
tate tam nobilium quam rusticorum secundum curie nostre ef 
Privilegii Saxonici Jura per omnia in antea perpetuis.tempori» 
bus observentur. J. P. de Iudewig Reliqu. manuscer. T. VII. 
p- 29. Provinzial: u. ſtatutar. Rechte der. Preuß. Mo⸗ 
narcie vom wirfl, Geheimen« Rath von Kamptz Thl. I. 
©. 3%5. Der’ Ausdruf Privilegium Saxon. bezeichnet dad Rechts⸗ 
Buch, das man nach dem Vorgange der gedachten Worrede den 
Sachfenfpiegel zw nennen pflegt, in feiner urfpränglichen Bes _ 
fchaffenheit. Denn es ift fpäter ermeitert worden. Die ältefte 
Gloſſe hört noch mit B. IIT. Art. 82 auf, wo das Privilegium 
Karls des Er. zu Ende gehen foll. Die folgenden Artikel enthalten 
nach einer neuern Gloffe Gefete der Sächfifchen und Schwäbifchen 
Kaiſer. Eichhorn's Staats- und Rechtsgeſch. Thl. II. ©. 239. 
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nahm dieſes Recht in allen germaniſirten Slawenlaͤndern, 


nur mit Ausnahme des eigentlichen Obrtritenlandes, doch 
auch in Polen und Boͤhmen, ſo wie in der Mark Meißen, 


ber Lauſitz und der ganzen oͤſtlichen Hälfte-Sachfens ein, . 
indem es bier alle Stadtrechte mittelbar oder unmittelbar: 


von fi) ausgehen lief. Won den. dlteften Städten der 


Mark Brandenburg, wie von Werben, Arneburg, Tanger⸗ 


muͤnde, DOfterburg, Salzwedel, Brandenburg und Havelberg 
ift und zwar eben fo wenig befannt, wann und in welcher 


Weiſe, als unter welchen Rechtsverhaͤltniſſen fie geſtiftet 
‚worden find; doch theils jene Allgemeinguͤltigkeit des Mage. 


deburgfchen Rechtes überhaupt, an deffen Quelle’ diefe Orte 
fo nahe gelegen waren, und außer welchem es damals in 
dieſer Gegend kein üblicheg Stadtrecht gab, theild wahr 
nehmbare Uebereinftimmung einiger zum Beifpiel von Salz⸗ 
wedel erhaltener Fragmente des Stadtrechted8 mit dem 
Stendalſchen ), ferner, daß Brandenburg anfangs aus 
Magdeburg feine Weisthiimer holen Fonnte?), daß hier 
wie zu Arneburg ein Burggraf an der Spike des Stadt⸗ 
Gerichtes fand, welche Einrichtung allem Anfcheine nach ber 
Magdeburgfchen Stadtverfaffung abgeborge war, und ends 
lich der Umſtand, daß ung zufällig zwei fehr alte Tanger⸗ 
mündifche Mechtsfachen befanne geblieben find, welche nach 

dem Magdeburgfchen Rechte entſchieden wurden ), machen 


1) Bon Kamptz Grundlinien u. ſ. w. a. a. ©. ©. 77. 

2) Diez Archiv Magdeburgifcher echte Thl. I. ©. 8. 

3) Niemand durfte nach alflgemeinem Nechte auf die Klage eines 
Verfeſteten und eines Solchen, der fich in des Neiches Acht befand, ants 
worten. Da aber fich in einer Zangermündifchen Kriminalfache, der 
Fall begab, daß der Angeklagte antwortete; fo‘ warb beftimmt: 
Antwerdet dy Iyder und befennt de mot yt darumme vorfgan als recht 
is, vnd he fan fif denne vorder mer met der veflinge edder ennigners 
leie wyß gegen den Fleger und dat gerichte nicht mehr befchutten van 
„ rechtes wegen. Dies Urtheil ward gefällt, in cã. (causa) Tägermüd. 


— * 
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es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß das zuletzt erwaͤhnte Stade: 
. Hecht auch auf dieſe Städte übertragen worden fe, in der⸗ 


felden Weife, worin -der Markgraf Albrecht I auch für 
die von ihm um die Mitte des 12ten Jahrhunderts geſtif⸗ 


. tete Stadt Stendal, worin ſich gleichfalls die hoͤhſte Rich⸗ 


tergewalt in der Hand des Burggrafen befand, die Anwen⸗ 
dung des Magdeburgſchen Stadtrechtes verordnete), und 
daſſelbe der im folgenden Jahrhundert gegruͤndeten Stadt 
Gardelegen beigelegt. würde ?). = 

Die Uebertragung der Nechte von einem Orte, two fie 
ſich durch das ſtille Wirken der Zeitumftände gebildet hats 
- ten, auf andere zur Beflimmung ber innern- und dufßeren 
Berhältniffe derfelben bei ihrer Anlage; war bei ber Armuth 
des Deutſchen Geiſtes an Rechtserfindungskraft, ein im 
Mittelalter durchgehende üblicher Gebrauch. Die Aender 
rungen, welche fich Fürften und fonftige Städtegränder in 
dem auf ihre Anlagen” übertragenen Nechte vorzunehmen 
erlaubten, betrafen entweder nur die Gtädfverfaffung, fo 
weit fie auf Ausübung ihrer Rechte darin Bezug harte, oder 
enthielten Mobififationen des übertragenen Stadtrechtes nach 


sc. magd’. (secundum Magdeburg.). ‚Yeltere Öfoffe zum 
Sachſenſpiegel (Ausg. v. J. 1516.) BI. 437 Ep. 1. Bon 
einer Klage gegen den Hauptmann wegen Töbtung von Fagbhunden, 
iR und auf demfelben Wege folgende rechtliche Eutſcheidung mitge- 
theilt: Alle iachthunde unde eft yenne de fir gelden ſchal nicht ſchwe⸗ 
ren wil, dat he den anderen, des dy hunde fyne weren, nicht tho 
bone vnde tho fehmaheit de hunde gedodet, em entfernet, edder ſick 
underwunden hefft, Eo ſchal he dar tp bute vnde wedde geuen van 
rechtis weghen. Edder men, gelt fy nach oreme werde, vnde men 
mach dar vmme nymande verueſten edder met pinliken klagen ſchuldigen. 
In causa Tangerd. contra Capitaneü secundum m, Gloſſe a. 
a. O. Bl. 162 "Er. 1. ; 
1) Qgl. Thl. 1. ©. 117. Note 1. 
2) Bon Kamps Grimdlmien u. ſ. w. a. a. S. 57: Bed. 
mann's Beſchr. d. M. Br. Th: V. B. J. Kap. IL Sp. 183. - 
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einem ſchon herrſchend gewordenen Gewohnheitsrechte, wie 
in Anſehung der Erbfolge: der Ehegatten das Altſaͤchſiſche 
Syſtem der Gerade und des Heergewettes mit feltenen Aus⸗ 


" "nahmen nicht in die Marf Brandenburg . aufgenommen 


wurde‘). Im Ganzen traten Die mit dem Rechte einer 
älteren Stadt betoidieten neuen Städte ganz in das Rechis⸗ 
Verhaͤltniß der erfiern, ausgenommen, daß fie von jener 
ihre, Weisthümer einzuholen ‚hatten. - 

Nach dem Ablaufe bes 12ten ZFahrkunberts kommt 
eine Nebertragung des unveränderten Magdeburgfchen ech: 
tes auf die von ben Landesherrn bewerkſtelligten ſtaͤdtiſchen 
Anlagen in ber - Mark Brandenburg nicht mehr vor. Das 
Recht Weisthuͤmer zu ertheilen wurde, ba es. ehrenvoll und 
zugleich eintraͤglich?) war, von den Markgrafen lieber eine 
beimifchen als auswärtigen Städten zugewandt. Mogte 
auch ein Bifhof von Havelberg ed noch feiner im Jahre 
1248 von ihm angelegten Stabt Wittſtock freiftellen, fich 
in vorfommenden Fällen aus Stendal oder aus Magbeburg 
Rathes zu erholen ®), ‚die Markgrafen führten im ihre 
neuen Städte dag aus dem Auslande ſtammende Recht nur 
aug einer, unter ihrer Herrfchaft beftehenden fchon damit bewid⸗ 
meten Stadt ein. Sie ertheilten bisweilen auch vorzugsweiſe 
begünftigten Städten ſchon bei deren Gründung die Ver⸗ 
-fiherung, daß gemwiffe noch nicht mit Staͤdten verſehene 
Lande, ober vielmehr die Städte, "welche darin angelegt 
beten würden, von ihnen das Recht — und Weis: 


1) Bon Kampt Brunblinien u. f. w. a. a. ©. ©. 85. 

2) Wenn ein vrtel zu Magdeburg gebolet wird, da fol ein jeg⸗ 
fih Schöppe einen Schilling haben und ber fihreiber zween, und ihr 
ampfmann ber den Schöppen dienet ein fchilling folcher pfennig, als 
da gang und geb find in dem — Saͤchſ. Weichbild 
Art. XVI. Ausg. v. 1557. Bl. 29. Sp. 1 

3) Beckmann's Beſchr. d. M. Br. Thl. V. B. II Kap. II. 


Er. 270. 
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Anlagen nun am Melften wuͤnſthenswerth ſeyn mußte, ging 
daffelbe denmächft ‘auf viele nene Städte der Markgrafe 
ſchaft ‘über, und war unter dem Namen eines &tendalfchen 
oder eines Brandenburgſchen Nechted urſpruͤnglich unftreitig 
nichts ‘als das "mit jenen oder mit diefen Veränderungen 
verſehene Magbeburgfche Recht, welches allmaͤhlig noch durch 
— anderer xgenthanlicher Sewohnheiten gertue *. 





65 Von ben im Fortgange der Zeit in Stendat rblich gewor⸗ 
— Rechtsgewohnheiten theilt uns die Gloſſe zum Saͤchſ. Landrecht 
folgenden Beiſpiele mit: Wete dat man in etliken ſteden nach won⸗ 
heit edder nach vrpheit der her wede anders gift, des nymm ging 
belde, mente to Stendal i m der olden marfe gift man ‘to herwe 
des mannes kledere wullen und lynen vnd wat to ſynen lyve ge⸗ 
ſchneden es. Ein bedde nicht dat beſte und nicht dat ergeſte, kin par 
Iafen. ein defen, ein houetkuͤſſen, ein badelafen, ein hantdwele, ein 
bandvat, .ein becken, ein flul, ein Züffen up dem ſtule, ein grape 
dar men en hun jnne foden moge, ein ketel dar men. ein fehulder 
vleſches inne fyden moge, ein ketelbake, cin fpabe, ein flur ee maß 
und reme, ein ſchwert, eined mannes wapen, dat beite perth,. fleuelle 
und ſchu. Aeltere Gloſſe 3. Sachfenfp. Art. 22. Augsb. Ausg. 
v. $. 1516. Bl. XXVI. Sp. 1. Nach derfelben beftanden die Ges 
rade zu Stendal in vrowen gefchmide, dat fe plegen. .to dragen oft 
yd oc wol loß und Affgefihneden fü, — alle vrowen Fledern, de tho 
erem liue geſchneden ſint, wullen und lynen, alle ummhanges laken 
half, de difchlafen half, de fehlaplafen und halff de bedden, dane 
gaftgeuer bedden, de horen to erue mit den Iafen vnd Füffen, dar dy 
Öefte plagen up to ſchkapen, und wat an Fremerye is und an fopens 
ſchap Iyt; dat fihol ock erue bliuen. BL XXX. Sp. 1. 5. Art. 25. 
Auch nah Berpfändung eine Tiegenden Gutes für eine Schuld 
Herrfhte in Stendal im Fall ber Nichteinlöfung ein eigenthuͤmliches 
Berfabten, welches die Gloſſe in den Worten angiebt: Dit (namlich 
die im 70, Art. des I. B. des Sachſenſpiegels geſchilderte allgemein⸗ 
rechtliche Weiſe) holt man nach ſunderliker ſattunge in ytlichen ſteden 
als to Stendal Alleine in bewegliken gude, allss dat men driven 
und dragen moge, und nicht in unbeweglifen gute, alfe ſtande eigen 
vnd liggende grunt. Befat ein des andern gut, rur pder unrur vor 
genannte fault, Sp fumpt he dar na tom erſten dinge und fecht, 
Dr Fer ick hebbe beſat N. gudt, rur und unrur in velde vno in 
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Aus ihm waren, zum weſentlichen unterſchiebe des 


— der Stadt Stendal und der damit bewid⸗ 


ıheten, von dem Rechte der . meiften andern märfifchen 
Städte, die Gerade und dag Heergewette beibehalten, wenn: 
gleich- unter ſehr Gefchränfenden Beftimmungen, welche 1297 
von ben Markgrafen Otto und Konrad on bie Gtelle 
des alten Neches:-deftätige murden”). Won den jüngern 
Städten; worauf das Stendalfche . Stadtrecht, übertragen 
wurde, find- mit Gewißheit Kyritz, Friedland, Wittſtock und 
Neuruppin bekannt, welchen es bei ihrer Gruͤndung in den 
Jahren 1237, 1244, 1248 und 1256 zugewieſen iſt ?). 


Sie und diejenigen Städte, welche außer ihnen noch dafs 


felbe Recht —— haben moͤgen, hatten deher Ka, aug 





marfe, war be dar befe vor ſo vele, vnde dit is myn erſte Hlage und 


upbeding und vrage, wo ick met bar mebe fchole vortfahren. So he 


wert he wedder befcheiden in bat: ander Ding und darna in dat 
drüdde. Go fegt he- denne, ic! Flage up fo dann gudt und bede dat . 
vp nor fo vele, und is myn druͤdde Flage und upbidinge, vnd vrage, 
wo ick met recht. damede fihole vortvaren. So vintme, men fihole 
en dar yn wyſen. Go fraget he von war er dat yd ’gefcheen fchofe, 
So vintme wente fo negeften dinge dat let de kleger befreden. Na 
der an myfinge iſſet beweglik gudt fo eignet men dat deme Flegere 
in der erften dinghe. Iffet aber unbeweglick gudt, fo mot de. Hegere 
na der in wyfinge vort to dreen dinghen darup Flagen vud dat up- 
beden, denne erſten fo eygent men dat vor dy ſchult vnde de eygen- 
ſchap let men ock befreden. De anmyfinge geit ſuͤs tho De’ richter 


mit den ſchepen geit bar dat gut i8, und eyſchet ben befiıter edber de 


nabure und fecht Dar yd yw witlick fy hir wyſe ick N. van gerichteg 
baluen an fo dane gubdt, bat fe befat und beflaget heft nad fchepen 
ordels vnd vor orlove em fat tho rechte und vorbyden em dat un⸗ 


rechte. Gloſſe Bl. Bi. Sp. 2, N 


4) Leng Urk. Saniml. Thl. J. S. 182. Beckmann's Beſchr. 
Thl. V. B. I. Kap. II. Sp. 154. 


2) Kyrig: Beckmann's Beſchr. Thl. V. DB. IL Kav, iv. 
Sp. 174. Gercken's Fragm, march.. Thl. II. Nro. 8, Buch⸗ 
beltz Geſch. d. Churm. Thl. 1V. Urk. S. 62. — Friedland: 
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Etendal ihre Rechtsbelehrungen zu Holm, — bier 
in ſpaͤterer Zeit ein eigner Schoͤffenſtuhl arichtet —— 
der unter dem Magdeburgſchen ſtand )c 

Noch unbekannter, wie ‚bei dem Stndalfihen Stadt 
Rechte, iſt es, worin dag Brandenburgifphe, das: am 
Meiften verbreitete märfifche Stadtrecht, fich von dem. 
Magdeburgifchen Rechte zweiete; doch ſcheint Died nament⸗ 
Jich im Erbrechte der. Fall geweſen zu, feyn. da im Jahre 
1306 durch die Markgrafen Otto und: Waldemar den 
Bürgern der Stadt Paſewalt erlaubt wurde, ob ſie gleich 
innerhalb.ber Stadt ſich bes rein: Magdeburgifchen Rechtes be· 
dienten, ‚doch außerhalb . derfelben. in. Erbſchaftstheilungen 
nach dem Brandenburgiſchen verfahren zu duͤrfen ?). - Auch 
mar bie Stadtgerichtd-Verfaffung nach dieſem Nechte eine 
gang andere, tie die Magdeburgfche und bie Stendalicher 
und der Census arearum wurde nach Brandenburgiſchem 
Stadtrechfe ruthenweiſe erhoben, mährend er nach Stendal⸗ 
ſchem Stadtrechte eine beftimmte Abgabe war’), Nach 
den wenigen, ung über das Brandenburgifche Recht aufs 
bewahren Nachrichten, ging baffelbe im Sjahre 1232 zuerft 
auf die Stadt Spandau über, welche um. diefe Zeit ger 
gründet zu fen fchelne*), und wurde es im Jahre 1248 
auf bie Stadt Neubrandenburg im Sande Stargard’), 
Bol. ©. 297. N. 2. — Bittfiod: Belmann a. a. D. Sp, 
9371. — Neuruppin: Buchholtz a. a. DO, ©. 87. Dieterichs 
Hiftor. Nachr. v. d. Grafen zu Lindow und Ruppin ©. 21. 

Bon Kamps Grumblinien eines Ba 0. 0.9. ©. 62. 

2 Vgl. ©. 303. 

3) Die Provinz» u. flatutar. Keäte in ber Preuß. 
Monarchie vom wirklichen Geheimen Rath von u Kamp 
3. II. ©. 130. 

4) Bol. EHI. 1. ©. 356. zZ 

5) Vgl. Chl. 1. S. 451. 
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son Spandau dahin übertragen; fonft wuͤrden biefelben 
Markgrafen, bie jenes Werfprechen gaben, es auch ſchon 


wieder gebrochen haben. Ein Brandenburgifched Stadtrecht 


= 


fonnte daffelbe, twenn es gleich feinen Weg durch Spandau 


‚genommen hatte, beffenungeachtet fortwährend genannt wer⸗ 


ben, weil e8 in Spandau feine Veränderungen erlitten 
hatte, welches der Umſtand beweiſet, daß das Necht Span: 


dau's und Berlin’ und das Recht Rathenow's 1319 für 


daſſelbe erklärt werden), " Es gab alfo Feinen befonderen 


- Grund, das von Spandau ausgegangene Recht als ein 


Spandauſches zu bezeichnen. 
Von den damit bewidmeten Städten wurden Strauß: 


‚berg und Berlin neue Normalftädte für ‚andere, auf 


welche: ihr Necht übertragen murde. An Berlin find nas 
mentlich zwei Städte bed Landes Lebus, Frankfurt?) ndm- 


Eh und: Müllrofe 2) nad) Urfunden von 1253 und 1275 


’ 


4) Wagner’s Denkwurdigt. v. mathenen S. 95. 96. 
2) Dal. ©. 298, N. 3. 

ı 3) Die Gültigkeit des Berlinifchen Rechtes in Muͤllroſe erfahren 
wir erſt aus einer Lirfunde ber Marfgrafen Otto Van. Albrecht III 
welche am 15ten April 12375 auegefertigt if. — Nos Otto et 
dibertus D. g. march. Brand. — eivitatem nostram Melra, 
sen nolentes deteriorare nec vetera jura sua infringere imo ° 


magis ac potius adaugere et conseryare, eam Salons in eo 


hure quo felicis rocordetionis Pater noster Outo quondam Mar- 
ehia Brandenburg. in prima ejus fundatione exposuit et dotauit 
etc. Beckmann's Beltr. v. Franffurth ©. 46. Es beſtaͤtigt 
biefe Urkunde jedoch nur eine frühere Stiftung, wovon in der Dis- 
sertatio ad Joachimicam ( praes. Hoffmanno auet. Steier ) 
p. 12. angenpmmen, fie fey im Jahre 1215 gefchehen, und welche 
den Marfgrafen Otto II und Albert II zugefchrieden wird. Doch 
da um diefe Zeit Markgraf Albrecht IT allein regierte, feine Soͤh⸗ 
ne Johann I und Otto III erft 1231 mit der Markgraffchaft 


beliehen wurden, das Land Lebus, worin Muͤllroſe belegen iſt, erft 


. 1250 unfer marfgräfliche Herrfchaft Fam, und da die Stiftung der 


durch den’ Water jener Urkunden» Ausfteller, Otto III, ohne Mit: 
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ber zuerſt im Jahte 1315 alle feine Städt hieher verwies, 
es als ein beſonderes, an die Stadt Brandenburg ertheiftes 
Vorrecht rühmt, daß ſowohl Schöppen mie Rathsherrn 
von ihr das Recht erfragen mußten. Auch fuͤgt dieſer 


WMarkgraf hinzu, Niemand dürfe Dem, was Schoͤppen und 


Rathsherrn bier zu Recht gefunden hätten, ihrem bedachtfam 
and dem Brandenburgfchen Stadtrechte gemäß gefälten 
Urtheile, weitere Hinderniffe entgegenfegen 1). 

In das Uferland wurde fehon von den Pommerfchen - 
Herzögen das. Magdeburgfche Recht eingeführt, tag Prenz⸗ 


low und Paſewalk befaßen. Der erftern Stadt wurde 8 


1235 zu Theil, da Herzog Barnim es bei ihrer Stiftung, 
nur mit Aufhebung des Syſtems der Gerade und des Heer⸗ 
gewettes, auf fie übertrug, und von den Markgrafen fpäter 
oftmals beftätigt 2), An Paſewalk ſchlich fi) im 14ten 
Jahrhundert zur Anwendung bei Erbfällen das Branden⸗ 
burgifche Recht ein ?). 

Nicht beſtimmt auszumachen ift es, woher die Stadt 
Seehauſen in der Altmark ihr Mecht empfangen bat, 
wahrſcheinlich jedoch von Stendal, nur mit Aufhebung der 





1) Damus igitur predicte nostre ciuitati Brandenborch 
hanc. prerugatiuam specialem, vt omnes nostre ciuitates et oppida 
‚per totum nostri dominii tircuitum site in suis juribus requi- 
rendis et seryandis ad ipsam civiatem Brandeubörch confluant 
et jura sua tam consulum quam scabinorum ab eodem recipiant 
habeant, postulent,. requirant. Mandamus igitur finaliter sta- 
tuentes et volentes vt jura, que Scabini ct Consules seu iura 
predicte civitatis prouido et maturo diffinuerint consilio et de- 
derint, nullus omnino reclamare valeat aut presumat- Ger: 
ckenos Fragm: march: Thl. III. ©. 34; . 

M Don Kampk Grundlinin u. f. w. a a. O. ©. 57: 
Note 3. Sects Gefch. v. Prenzlow Anl, 1. Grundmann’s 
Ufermärf. Adelshiftorie ©. 134. 

3) Provinzial: und flat. Rechte u. f. w.'v. wirft. Ges 
heimen Rath von Kamptz Th. II, ©. 57: 58; 59. 
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— zu erwaͤhnen, welches im Jahre 1248 von. ber 
Altſtadt auf die Neuftadt, 1252 auf Lenzen,, dann auch auf 
Garthow und Wuſtrow übertragen wurde 2) und 1252 ein 
Recht genannt wird, deſſen ſich damals mehrere, und un 
bekannte. Städte der. Mark bedienten ?); : welche -aber 
wahrſcheinlich in der. Prignig zu fuchen find... Es 
war urfpränglich gewiß Magdeburgfches Recht wie das 
Stendalfche, worin gleichfalg die Gerade und das, Heerges 
wette beibehalten waren. „Allein in der Iepten Hälfte des 
13ten Jahrhunderts Fam Salzwedel zu mehreren auswaͤr⸗ 
. tigen Städten und befonders zu Luͤbek in bamfeatifche und 
. andere Verhältniffe, die verbunden mit der Grenzlage biefer 
Stadt, welche fie eben fo fehr mit ausländifchen ald mit 
‚einheimifchen Städten in Verbindung feßte, diejenigen In⸗ 
dividualitdten . des Salzwedelſchen Rechtes veranlaßten, 
welche in den Privilegien ber Marfgrafen Dtto und Al 
brecht von 1273 und 1278, und der Kurfürften Fried⸗ 
ri und Johann von 1434, fo wie in dem Statut des 
Kurfürften Jo achim vom 30. November 1527, enthalten 
find, und vorzüglich die Erbfolge der Ehegatten betreffen, 
über welche fie ein, aus dem alten Märfifchen und Luͤbek⸗ 
ſchen Recht zufammengefegted, Syſtem äufftellten” >). Für 
die mit Salzwedelſchem Nechte bewidmeten Städte, welche 
es wohl meiftens vor der Mitte. des 13ten Jahrhunderts 
empfangen hatten, beftand dort fortwährend ein eigener 

Schoͤp⸗ 


1) Pohlmann's Geſch. v. Salzwedel S. 40. Beckmann's 
Beſchr. d. M. Br. B. I. Kap. III. Sp. 69. — 

2) Gercken's Cod. dipl. Br. T. Y Nro, 39. Garcaeus, 
Res gest. march. Br. p. 80. 

3) Es fey mir vergännt,’ mich bier der bert mit Ik aenbgenben Be 
legen verfehenen Worte des berühmten Verfafferd der oft erwähnten 
Grundlinien eines Verf. über die Altern Stadtrechte 
in der. Markt Brandenburg (S. 77.) bedient zu haben. . 


— 
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freiung der Landguͤter, deren Eigenthum an ein Bisthum, 
Kapitel, Klofter oder KHofpital überging, von dem Gerichts 
Zwange des marfgräflichen Landrichters ſchon fo üblich ges 
worden, baß bie Markgrafen Fein Bedenken trugen, die 
ohnehin vielfältig zerriffenen Wogteibezivfe auch durch Schen⸗ 
fung und Verkauf des Gerichts in ſolchen Orten, in deren ' 
Beſitz Städte gelangt waren, an biefe Städte, : ihrer nahe 
bevorfiehenden Auflöfung noch näher zu bringen. Go fin 
den, wir namentlich bei Werben, Brandendurg, Grabow und 
Lenzen fchon im 13ten Jahrhundert laͤndliche, bewohnte 
Beſitzungen derſelben, über bie durch marfgräfliche Priviles 
gien ſiaͤdtiſches Recht und ſtaͤdtiſche Gerichtsbarkeit ausge⸗ 
breitet wurde. Aber auch ohne die letztere ging oft das 
erſtere von den Staͤdten auf die Umgegend uͤber. Die 
Stadtrechte wurden aus dem allgemeinen Landrechte er⸗ 
gaͤnzt, und auch des letztern waren daher die ſtaͤdtiſchen 
Schoͤppen kundig. Nach einer Urkunde des Markgrafen 





nias deferendi bonorum homines predictorum. Urk. v. 3. 1225 
in Beckmaunn's Beſchr. b. Mi. Br. Thl. V. BI. Kap. VIII. 
Sp. 32. — Iohannes d. gr. Marchio Brand. — Antiquae ci- 
witati Brandenburg. vällas Lukenborch, Blesendorp et montem 
qui Callenberch appellatur. — cum ommibus appendiciis i in sta- 
gnum Quentz protendentibus — contulimus titulo perpetuo, vo- 
fontes,ut earundem villarım incolae, qui pro tempore existunt 

in eisdem, jura et consuetudines ejusdem ciuitatis universaliter . 
teneant et observent, nihil nobis in villis predictis praeterquam 
nostra judicia (die maärfgraflichen Antheile an den Gerichtögefällen ) 

et feodalia et locum, qui Kitz dicitur, reservautes. Urf. v. 9. 

1249. Buchholg Geſch. d. Churm. Th. IV. Utk. ©. 73. — 

Otto D. Gr. Marchio Br. — dilect. consulib. et univ- £iv. 

in’ Grabow — nobilis vir .comes de Dannenberg — villas 

(Karstede et Fresenburg) heato Gregorio, vobis et ciuitati ven- 
didit. — Advocati vero nostri — nihil juris in his villis sibi 
reseruamt — Item damus vobis et ciuitati proprietatem ville 

Lassan cum singulis praerogativis ac omni Jure cäuitatensi. 

Gercken's Cod. dipl. Br. T. VII. p. 3%. 


. 
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Berhältniffen verwirft, und dem Gemüthe angepaßt hatte, 
died ward ihm auch in der Folge nie ober felten wieder 
entriffen; fondern Umftände, wie der MWechfel ber Ober⸗ 
berrfehaft, pflegen Feine Veränderung in dem Rechtsver⸗ 


paͤltniſſe der Untertanen. hervor zu bringen. Wenn biefes- a 


nur ein Deutfches war, wurde es immer anerkannt, und. 
die Beibehaltung deffelben gewöhnlich noch vielfach den e& 
betreffenden Perfonen und Gemeinden beftätigt. Beſonders 


e fuchten Städte, welche mit bedeutenden Vorrechten ausgeſtat ⸗ 


tet waren, fich bei folchen Gelegenheiten durch landesher·« 
liche Beflätigungsurfunden im Beſitze ihres, alten Rechtes 
zu erhalten, da ſie im entgegengeſetzten Falle — 
das Meiſte einzubuͤßen hatten; und jene wurden ihnen, be⸗ 
ſonders gegen Darreichung eines kleinen Geſchenkes, leicht 
zu Theil. Auch das Land Stargard behielt fo, nachdem 
es zu Mecklenburg gefchlagen war, den Gebrauch märfifchen - 
. Rande und Stadtrechtes bei, welchen es mit den erften 
Deutſchen Berfaffungsverhältniffen . aufgenommen hatte %). 
Noch jege find daher 4. B. eheliche Gütergemeinfchaft und 
das Inſtitut der Lehnfchulzen bier untrügliche Spuren der 
alten Verbindung mit der Mark ?), und wunderbar haben 
fih) diefe auch in der ganzen fonftigen Befchaffenheit der 
Bewohner Mecklenburg» Stargards fo wenig verloren, bag 
fie den Märfern unbebenflich viel ähnlicher find, mie 
den übrigen Mecklenburgern. 

So mie ins Lande Stargard, „blieb auch in den feit 
1250 als Beftandtheile des alten Uferlandes zur Mark ge 
hoͤrigen, im erſten Drittheil des 14tem Jahrhunderts wieder 
zu Pommern gefhlagenen Diftriften Paſewalk und Torgelow 
das Vendentache Recht in ie ! wie es eine 


— 





1) Bl. Thl. 1. ©. 444. 
9) Vgl. bie. vortreffliche :fechfle Abhandlung in von Kampf 
Beiträgen z. Medlenburg. Staats» und Privat: Recht. 


- 
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urtund⸗ von 1746 betveift). Das Land Lebus aſtreckte 
fich gleichfalls früher bedeutend weiter wie jetzt, und ſpaͤter 
zur Niederlauſitz gelegte Theile deſſelben nahmen im 13ten 
Jahrhunderte gewiß mit jenen das maͤrkiſche Recht auf, 

welches aller Wahrſcheinlichkeit nach ihnen nicht wieder ent⸗ 
riſſen ward, wenn auch die Beibehaltung deſſelben in dieſen 
Gegenden bis jetzt nicht diplomatiſch erwieſen iſt. Geſche⸗ 
hen iſt Dies aber ſchon in Bezug auf das Land Jerichow, 


‚ einem bis um die Mitte des 14ten Jahrhunderts zur Alte  - 


." Mark gehörigen, und demmächft an das Erzbisthum Mag: ' 
deburg abgetretenen Landſtriche. Jerichow felbft Hatte wohl 
Magdeburgifches, die Umgegend aber maͤrkiſches Lande und 
Hofrecht ?), und es fehle nicht an fichern Spuren, dag die . 
ſes ſich auch unter erzftiftifcher Regierung in der bezeichne⸗ 
ten Gegend, wenigſtens für einzelne Verhälmiffe, bis auf 
die neuefte Zeit in Achtung erhalten hat >). 

Genauer auf die Eingelheien des märfifchen Rechtes 
einzugehen, verfage ung bier ber diefer Schrift zugewieſene 
‚Umfang. Hoffentlich werden bald die Archive reichere Quel⸗ 
Im für diefen Gegenftand erſchließen, und — einer be⸗ 
‚geben Behandiung gewuͤrdigt werden 





1) Provinzial⸗ und ſtatutar. Rechte in d. Preuß. Monarchie 
som wirklichen Geheimen Rath von Kamptz Th. I. 
ı 2) Von Kamptz a. a. O. Thl. J. S. 325. Tudewig Reliqu. 
‚manuscript T. VII. pag. 29. 

3) Von Kamp a. a O. Thl. I. 9 59, Diez m { 
Magdeburg. Be = a * sit. 





IV. 
Gerichtsweſen. 


Die Gerichte hingen mit den Rechten genau zuſaminen; 
wo dieſe ſich zweiten, war auch die Verſchiedenheit erſterer 
erforderlich. Daher hatte im Ganzen jeder Stand, Edle, 
Buͤrger, Bauern, ſein eigenes Gericht, nur wurden in man⸗ 
chen Dingen, worin das Lehnrecht die alleinige Norm der 
Richter war, auch Bauern und Buͤrger vor das mit Va⸗ 
ſallen beſetzte Hofgericht gezogen. Es gab alſo Hof⸗, 
Land⸗ und Stadtgerichte, die, nach Vorausſendung einiger 
Bemerkungen über das märfifche Gerichtsweſen überhaupt, 
beſonders betrachtet werben follen, 

Zur Unterfuchung und Beſtrafung von Vergehungen 
und Verbrechen war zunächft der Nichter des Ortes vers 
pflichtet und berechtigt, an welchem fie gefchehen waren. 
Durfte die Ießtere nicht von ihm vorgenommen werden, 
weil fie feine Gerichtsgemwalt überftieg; fo lag ihm zu ges 
bührender Zeit die Rüge beim höheren Michter ob, Da die 
Gerichte lange mehr ald Duelle beträchtlicher Einnahmen 
. für den Gerichtsherrn, wie der Wohlfahrt ded ihm unter: 
gebenen Volkes betrachtet wurden‘); fo mar urfprünglich 


1) Schon der für Gerichts - Einkünfte uͤbliche Ausdruck Tu- 
dicium bezeugt Dies. Aber auch die Benennungen der gröbften 
Verbrechen dienten oft nur als Ausdruͤcke für hohe Einnahmen 
3: B. in einer Urkunde des Herzogs Sambor von Pommern vom 





u rm, 


a 


J 
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Markgrafen und des Erzbisthumes Magdeburg waren bei - 
der von dem erftern ums Jahr 1196 auf dem Dinge des 


Grafen bei Gardelegen vorgenommenen Uebergabe feiner 
Erbgüter an das Erzbisthum anmefend ), unb felbft‘ bei 


„der Auflaffung oder Uebergabe eines Fleinen dörflichen Ber - 


ſitzes, die im gehegten Dinge des Schulgen und der Schöps 


pen des Dorfes gefchah, pflegten außer diefen mehrere Per: 


fonen zum Zeugniffe zugegen zu feyn ?). 
Im Gerichtsverfahren mangelte e8 beſonders an ſtren⸗ 
ger Beweisfuͤhrung. Daher waren Eidſchwuͤre eine ſehr 


haͤufige Aushuͤlfe, und, to dieſe nicht ſtatthaft war, der 


Vergleich. Bei der Furcht der Schoͤppen, durch eine be⸗ 
ſtimmte Entſcheidung einem Theile Unrecht zu thun, wurde 
faſt immer ein Mittelweg von ihnen eingeſchlagen, und 
man war an dieſe vorſichtige Weiſe zu richten ſo gewoͤhnt, 
daß die Markgrafen, ſelbſt wenn ſie in den uͤber gewiſſe 
Urtheile ausgefertigten Urkunden dreiſt behaupteten, daß 


. eine beſtimmte Parthei, Die von ben Schoͤppen keinesweges 


abgetviefen twar, durchaus Unrecht habe, es fich dennoch 


nicht erlaubten, dieſe Urtheile zu verändern oder zu vers 


nichten ?), Aug demfelben Grunde fonnte auch eine andere 


alterthuͤmliche Rechtsgewohnheit, die in einer noch traurigern 


Weiſe gruͤndliche Eroͤrterung rechtlicher Verhaͤltniſſe erſetzte, 


ſich in den maͤrkiſchen Gerichten lange erhalten, worauf 
dann ihre Abſtellung in der Mark, wie in Deutſchland 
uͤberhaupt, von dem Markgrafen Otto IV betrieben ſeyn 
ſoll, nämlich der Beweis durch Sieg im Zweikampf. Er 
ward in den Gerichten ſowohl zur Beſtaͤtigung einer An⸗ 
— wie zur Rechtfertigung gen ae Ange⸗ 


9 Gerden a. a. O. T. I. p 99, 
0 Berden a. a. O. ©. ‚240, Deſfelb. Fragm,. march- 
FEhbl. J. ©, 171: f. 

* Sg. Thl· J. ©, 164. 
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im Anfange des 141en Jahrhunderts verfaßte Gloſſe des 
Ritters von Buch ertheilt uns dann die Nachricht, worin 
dieſer gleichzeitige Berichterſtatter allen Glauben verdient, 
daß der Kampf vor Gericht auf Bitte des Markgrafen 
Otto IV vom Kaiſer Albrecht (1298 — 1308) durch 
eine Verordnung unterſagt, an ſeine Stelle der Zeugenbe⸗ 
weis geſetzt worden, und ſo der gedachte Markgraf als Ur- 
heber der Abſtellung dieſes barbariſchen Gebrauches zu 
achten ſey. Es ward darauf in der Mark Brandenburg 
gewillkuͤhrt, daß der Beweis fuͤr die Schuld oder Unſchuld 
eines Angeklagten, eines Ritters oder Knappen durch drei, 
eines Buͤrgers durch fuͤnf, und eines Bauern durch ſie⸗ 
ben Zeugen deſſelben Standes in allen Dingen, worin ſonſt 
ein Kampfurtheil enſchieden hatte, gültig geführt werde ). 





F J 
zen durfte. Die Boten trugen ein jeder für feinen Kämpfer einen 
Baum, mit dem fie fich jedoch durchaus nicht in den Kampf mifchen 
follten. Aber wenn einer nicderfiel, wurden die Bäume zwifchen die 
Kämpfer geftect, und mit befonderer Erlaubniß des Richters auch 
dann, wenn einer der Kämpfer ſchwer verwundet darum bat. Be- 
vor aber, nachdem der Nichter den Kampfplatz beftimmt hatte, der 
Streit begann, traten beide Gtreiter mit entblößten Schwertern und 
zur bintigen Entſcheidung bereit, vor den Nichter hin, und jeder bi: 
ſchwur mit feierlihem Eide, daß, fo wahr ihm Gott helfen 
foLlte im berorftehenden Kampfe, der Kläger, feine Auflage, darauf 
der Beflagte, feine Unfchuld ſey. Giegte dann der erftere, fo ward 
diefer als Kiberführt verurtheilt und gerichtet; fiel der Sieg dem letz⸗ 
‘tern zu, fo erhielt er Buße von dem Kläger, und war frei von 
alfem Verdacht: denn Gottes Hand hatte ihn gerettet! Sachfen- 
Spiegel B. I. Art. 63, 


1) Alſus dath Fempen fy affgelecht in etlifen fafen, und in et⸗ 
lifen nicht, warn wy fcholen der rechte auelegin myben war wy mo- 
gen. Dot yd euer vp ſeuen manne tuch gefommen i3 de kamp 
Dat fette Eoning Alber wedder openbare rouere. Dit heitet dat nye 
recht vnd feggen ethlicke Marggreue Otto gaff yd, des en is nicht, 
wan Marggreue Otto dy rydt yd und Foning Alber. dy fettet in 
der fettinge de beginnet. Wy Alber. Im, deme rechte gewinnet 
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In den Städten war bie Beweisfuͤhrung durch Zeugen 
bisweilen noch beſonders befchränft. Ein Mann, ber nicht 
Märfer war, fonnte 5. B. einen Salzwedelſchen Bürger 
nur dann überführen, wenn er Salzwedelſche Bürger zu 


Zeugen hatte. Wurde ein Salzwedelſcher Bürger von eis 


nem Märfer angeklagt, fo durfte er folche Zeugen zu feiner 
Verteidigung gebrauchen, wie zu feiner Anflage angewen⸗ 
bet waren, Bürger ber Stadt, wenn er damit angeklagt 
war, Auswärtige, wenn folche Die Klage bezeugt hatten. 
Wurde. ein marfgräflicher Unterthan von "einem Salzwedel⸗ 
ſchen Buͤrger angeklagt; ſo durfte jenem bei der Vertheidi⸗ 
gung jedweder brave Mann zum Zeugniſſe dienen; klagte 


aber ein Buͤrger den andern mit dem Zeugniſſe von Mit⸗ 
buͤrgern an, konnten auch nur Mitbuͤrger bei der Verthei⸗ 


digung als Zeugen auftreten. Bei Angelegenheiten von ges 

- geringerem Belange ‚bedurfte es der Zahl von fünf Zeugen 
nicht, fondern es genügten weniger, bis auf zwei. Diefe 
“waren 3. B. zum Zeugniß dafür, eine Ohrfeige empfangen 
zu haben, nothwendig '). 


Die gewöhnlichften peinlichen Strafen waren die His J 


richtung oder koͤrperliche Verſtuͤmmlung des Verbrechers. 
Mord, Diebſtahl, wenn dieſer mehr wie einen Gegenſtand 
von Marck Werth betraf, Nothzucht von Frauen oder 
Jungfrauen und Falfchmünzerei wurden in der Regel mit 
dem Derlufte des Hauptes gebuͤßt. Wenn Jemand im 
Gerichte Salzwedels gefährlich gefchlagen oder verwundet 


Bruch des Landfriedens, hat mehreren Schriftſtellern (Won Herz: 
berg im Landbuche &. 37. Anm. 4. Möhfen, Geſch. der Wiſſen⸗ 
- Schaft. in d. M. Br. ©. 188. Haufen, Staatsfunde der Preuß, 
Monarchie, Heft I. ©. 115) Veranlaffung gegeben zu der irrthuͤm⸗ 
lichen Annahme eines eigenen Gerichtes für Erhaltung des Lands 
Friedens, welches mit 3 Rittern, S Bürgern und 7 Bauern befegt 
geweſen fey. — 
1) Lentz, Br. it. Samml. Thl. I. ©. 67. 68. 71, 


. 























vergütet 2) Enthielt das Pfandſtuͤck Afterlehen, und erbe⸗ 


- 


digten ſich dieſeʒ; fo‘ blieb das Necht der Wiederverleihumg 
dem Pfandgeber; doch’ der Pfandinhaber. mußte fie nach _ 
leißen >): denn wenn die Marfgtafen Theile ihrer Herr> 
{Haft zum Pfunde fetten, fo mußte dem Gläubiger von 
beffen Bewohnern förmlich Huldigung geleiftet werben, der 
er fie bei der Ausloͤſung wieder entließ). Die Auslös 


2. fing geſchah nad) ein Halb Jahr vörher gegangener Anfs 


fündigung, und damit gelangte der von der Schuld. Ent: 


‚ bundene wieder ganz in ben frühern Befiß bes: Pfandgu⸗ 


te8°), Zu Zinszahlungen verpflichtete Landleute pflegten 
anftatt diefer Abtretung eines Theiles ihres Zinsgutes, eine 
Pacht auf baffelbe gu übernehmen, die fie mit Genehmigung 
des Gutsheren gleich wie die übrigen Abgaben von ihren 
Grundftücken entrichteten, und die, wenn. fie die dafür an: 


geliehene Summe nicht wieder abzutragen vernrogten, ‚oder 


darüber hinftarben, auch wenn das Zinsgut dem Grundbes 
fiter anheimfiel, der es unbeſchwert dem Zinsmanne aus⸗ 
gethan hatte, auf dem Gute ruhen va bis die Schuld 
getilge worden mar >). ; 
Durch diefe und andere Wewbhnheiten war der Um⸗ 
fang derjenigen vermoͤgensrechtlichen Angelegenheiten, welche 


“ 


vor die ordentlichen Gerichte gezogen wurden, befchränft. 


Bisweilen mar Dies auch noch durch beſondere Privilegien 


"der Fall, wie bei Uebergabe von Grundflücen an das Big: 


thum Havelberg. Bei DVeräußerungen liegender Gründe 


war im Allgemeinen die Zuziehung der Gerichte nothwendig, 


1) Gercken a. a. O. p. 147. Deffen Dipl. vet- Mareh. 


Thbl. U. ©. 483. 


2) Gercken's Cod. dipl. Brand. T. I. p. 232. . 
3) Gerdena. a. O. ©. 236. 

4) Gerden’s Dipl. vet- March. Thl. II. ©. 481. 
5) Vgl. ©. 249, 
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Hofrichter repraͤſentirte darin die Perſon bes Markgrafen, 
und jeder Bewohner der Markgrafſchaft war in Betreff 
aller Angelegenheiten, denen ein Lehnsverhaͤltniß zum Grande 
lag, verpflichtet, hier Recht zu nehmen ). Um dieſe Zeit 
war ‚es ſchon ſelten geworden, daß: die Markgrafen das 
Hofgericht uͤber Lehnsangelegenheiten ſelbſt abhielten, ſondern 
ſie hatten einen ordentlichen Hofrichter in der Burg beſtellt, 
worin, fie gewoͤhnlich ihren Wohnſitz hatten,naͤmlich zu 


Tangermuͤnde, der nicht allein über alle. Lehnsſachen in drrx 


Altmark, fondern auch der Zauche und bed Fewellanbed 2% ° 
wahrſcheinlich auch ber Prignig zu richten: hatte. In 
andern Sheilen ber Marfgraffchaft — eigene Fe 
ge niebergefegt ,. ie zu Frankfurt ®), . 

Auf diefe Lehnsangelegenheiten war aber dag — 
Hof. und Rammergericht im 13ten Jahrhundert und im Anfan⸗ 
ge des 14ten keineswegs beſchraͤnkt. Nach einer Urkunde vom 


Jahre 1247, worin von dem Markgrafen Johann I ge: - 


ſagt wird, daß, wenn ein Buͤrger der Neuſtadt Salzwedel 
einen markgraͤflichen Ritter oder Knappen beklage, es die⸗ 
ſem in der gewoͤhnlichen Weiſe freiſtehe, ſich zur Vertheidi⸗ 
gung an den markgraͤflichen Hof zu begeben *), nach einer 
“andern vom Jahre 1275,:.deren Worten gemäß Ritter und 
Kappen nur vor dem Markgrafen zu Nechte ſtehen ſoll⸗ 
tens); und ii einer dritten Urkunde vom Jahre Bu 


+. oo. 


* 9 Iyditium Curie — est super questionibus pheudorum. 
Et quia judex "Curie personam Domini representat qnilibet 
Märchionista de et super 'pheudis coram eodem Judice respon- 
dere tenietur. Laͤͤdbuch . 37. 

2) Im Jahre 1390 richtete ber altmärfifche Hofrichter 3 8. 
Aber das Dorf Schmölfen bei Brandenburg, Buchholtz Gefd, 
d. Ehurm. TH. V. Urf. ©. 163. 

3) Öerden's Cod, Dipl. Brand. T. vu. pag- 296, 

4) Bgl. Thl. I. ©. 50. Note 1.. 

. 9) Milites, vero ct famuli nestri armigeri coram nabis 80- 
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Hoſrichter repräfentirte .bavin die Perſon bed "Markgrafen, 
und. jeder Bewohner der Markgraffhaft war in Betreff 
aller Angelegenheiten, denen ein Lehnsverhaͤltniß zum Grande 
lag, verpflichtet, hier Hecht zu nehmen). : Um biefe Zeit 
war ‚es ſchon ſelten geworden, daß: die Markgrafen . dag 
Hofgericht über Lehnsangelegenheiten felbft abhielten, fondern 
fie hatten einen ordentlichen Hpfrichter in der Burg beſtellt, 
worin. fie getvöhnlich ihren Wohnſitz hatten, nämlich zu : 
Tangermünde, der nicht allein über alle. Lehnsfachen in ber - 
Altmark, fondern auch der Zauche und bed Dawellandes? 2° 
wahrſcheinlich auch ber Prignig zu richten: hatte. In 
ander Theilen ber Marfgraffchaft — eigene ge 
richte niedergeſetzt, wie zu. Frankfurt ®). . 

Auf dieſe Lehnsangelegenheiten war aber dag — 
Hof: und Kammergericht im 13ten Jahrhundert und im Anfan⸗ 
ge des 14ten keineswegs beſchraͤnkt. Nach einer Urkunde vom 
Jahre 1247, worin von dem Markgrafen Johann I ge⸗ 
ſagt wird, daß, wenn ein Bürger der Neuſtadt Salzwedel 
- einen marfgräflichen Ritter ober Knappen beflage, es Dies 
ſem in der gewöhnlichen Weife freiftehe, fich zur Vertheidi⸗ 

‚gung an den marfgräflichen Hof zu begeben *), nach: einer 
“andern vom Jahre 1275, deren Morten gemäß Ritter und 
Knappen nur vor dem Markgrafen zu Rechte ſtehen ſoll⸗ 
tens), und na einer dritten Urkunde vom Jahre 9 


+. .. 


= 9 Inditium Curie — est super questiogibys pheudorum. 
Et quia judex - Curie personam Domini -representat quilibef 
Marchionista. de et super 'pheudis coram eodem Judice respon-» 
dere tenetur. Landbuch ©. 37. 

2) Im Jahre 1390 richtete der altmärfifche Hofrichter z. » 
Aber das Dorf Schmoͤllen bei Brandenburg. Buchholtz Geſch. 
d. Churm. Thl. V. Urk. S. 163. 

3) Serden's Cod. Dipl. Brand. T. VII pag. 226, 

4) Bgl. Thl. 1. ©. 50. Note 1.. 

.#) Milites, vera ct famuli RE: anwigenũ coram nahe 80- 
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"Markgraf Ludwig der Stadt Stendal das Verſprechen 


gab, einen ſolchen Richter zu ernennen, was ung in zwei zu 
Eerhaufen und zu Havelberg ausgeſtellten Urkunden aufbe⸗ 
wahrt iſt. In der erſtern machte ſich dieſer Fuͤrſt verbind⸗ 
lich einen in der Altmark angefeffenen :,, Hofrichter” zu er⸗ 
nennen, Der alle 14 Naͤchte in die Stadt Stendal reiten 


ſollte, um bier über Ritter und Knechte in Schuldfachen, fo 


wie über den marfgräflichen Münzmeifter zu richten '), in 
der legtern verfpricht er einen „Landrichter“ gu geben, ber 
um Schuldpfennige. über Ritter und Knappen richte, und 
fügt Hinzu, der Vogt follte fie zu dem Pfande verhelfen, 
deffen. fie in folchen Faͤllen bebürfen, und was fie vor 


dem Richter nach) dem’ Rechte gewinnen mürden ?). Noch 


in demfelben Jahre verwies der gedachte Marfgraf dann 
auch alle feine Vaſallen im Lande Stendal, an feinen ‘ges 
"treuen Heinrich von. Klöden, den er ihnen zu einem „als 


. gemeinen Nichte” , doch nur für Schuldverhältniffe, geſetzt 


habe, indem er gugleich befahl, auf Jedermanns Anklage 
der Berufung dieſes Richter vor fein: Gericht Folge zu leiften. 
Das Landbuch ‚erwähnt nad) den Hofgerichten uͤber 





ind, ) Ok ſchole wie en gheven eynen hoverichter, di beſeten ſey 
in der alden mark, dy alle virtein Macht in de Stat thu Stendal " 
riden ſchol, und fat richten. over Riddere und over Knechte umme 
Schulde, und ok over den Muͤntmeyſter. Beckm ann?e Beſchr. 
Thl. V. B. I. Kap. II. Sp. 193. 

2) DE ſcoln wi en gheven einen lantrichter, di en richten 
ſcal over riddere und Fnappen umme feulde pennighe, darumme ſcal 
en uſe vogt helpen eines pandes, wat fi von dem richter gewinnen 
met richte wenne ſi des bedorven. Gercken's Dipl. vet. March. 
Thl. J. ©. 82. 

3) Ut coram strenuo viro Heinrico de £loden fideli nestro 
guerg xobis pro iudice geucrali super ‘singulis querelis debita 


. . duntaxat tangentibüs statuimus cuilibet vos inculpare volenti, 


„dum citati fueritis per ceundem compardatis sine contradictione 


qmalibet respousuri. J. P: de ‚Eudewig, Keliqu. manuser. T. — 
p- 80. Sl. 
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Würde man baffelbe mit Wohlbruͤck für ein Lehnsgericht 
erflären, fo ließe fich in feiner Weiſe die erftere Benennung 
damit vereinbaren. : Beide Benennungen Eonnten aber fehr. 
wohl einem und demfelben Gerichte zufommen, wenn daſ⸗ 
felbe ein Gericht über Schuldfachen der Edlen war, deffen 
Natur gwilchen der eines Landgerichtes und der eines bof⸗ 
Gerichtes Hin undeher ſchwankte. 

Die Meinung, daß in dieſen Gerichten bie. Bauern 
oder Schulzen als Schöppen dienten, welche im Landbuche 
vom Jahre 1375 als ‚Landfchöppen oder als Schoͤppen im 
markgraͤflichen Gerichte bezeichnet werben ), wird ſich ſpaͤ⸗ 
ter als unwahrſcheinlich und unbegründet erweiſen. Wahr⸗ 
ſcheinlich waren die Schoͤppen auch in den gedachten Ge⸗ 
richten uͤber Schulden nur Edle, wenn ſich gleich Dieſes 
nicht als unlaͤugbar aus den alten Saͤchſiſchen Standes⸗ 
und Rechtsbegriffen folgern laͤßt. Denn ſo wenig wie der 
maͤrkiſche Bauer waren die Edlen ſchoͤppenbar frei * 
dem Begriffe des allgemeinen Saͤchſiſchen Landrechtes. 
fehlte auch ihnen das voͤllig freie Eigenthum, welches * 
Lehnguͤter nicht erſetzten, woher auch ihr Gewette nur halb 
ſo viel betrug, wie das Gewette eines freien Mannes des 
Ritter⸗ ober Bauernſtandes in den Altſaͤchſiſchen Graf⸗ 


ſchaften 


argenti Brandenhurgensis et ponderis in consistorio ciuitatis 
nostre predicte singulis annis percipiendas et tollendas. tempori- 
bus solummodo vite sue. Urk. des Markgrafen Ludwig v. 3. 
1338 in Gercken's Cod. dipl. Br. T. II. p. 202. zu vergleichen 
mit dem von Wohlbräd im I. Thl. der Gefchichte von Lebus 
©. 357. aus einem altın Kopiarium mitgetheilten Nacrichti Ms 
CCC. XLVIM. feria VI. ante Michaelis. Ludovicus -etc. comiai- 
sit Judicium vasallatus districtus Fredeberg Wilkioo Glitzzer 
super modis formis et consuctudinibus, bes‘ Ludeke, Schultetus 
quondam ibidem, cum Bi rag irium marcarum argenti de 
peusione annua Ciuitatis predicte 


1) Ueber die älteſte Gef. und Verf. d. Ehurm. Br. ©, 125. 


n 
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weilig ſich hinlanglich beſtaͤtigt 3; fo muß man jenen Aus⸗ 
ſpruch des Sachſenſpiegels entweder im Einverſtaͤndniſſe mit 
den: Gloſſatoren deuten, oder ihm zu denjenigen zählen, 
welche. in Eike's Rechtsbuche, ohne noch zu feiner Zeit 
“ihre Anmwendbarfeit zu haben, aus dem Alterthume aufges 
nommen’ worden find. Denn fo lange wir und eine Mark⸗ 
Grafſchaft denken, die bloß aus einem Ffriegerifchen Vereine 
‚waffenführender Männer beftand, ermangelt. e8 nicht der 
Waprfcheinlichfeit,- daß. in den über Mitglieden deſſelben 
angeftellten. Gerichten, worin der Marfgraf den Borfig 
führte, jeder des Urtheild Schöppe ſeyn konnte. Aber ſchon 
feit mehreren Jahrhunderten beftand die Markgrafſchaft nicht 
mehr bloß aus jenen waffenfähigen Männern, dieſe waren 
vielmehr als Kitter und Knappen ober Vaſallen unterfchies 
den von dem größten Theile der Unterthanen des Marks 
Grafen, die das ihm inzwiſchen erwachſene bebeutende Fuͤr⸗ 
ſtenthum bewohnten, und uͤber welche nicht der Markgraf 
perſoͤnlich das Gericht hielt, ſondern einzelne von den erſtern, 
damit beauftragt, die Rechtspflege uͤbten. 
Fuͤr den Stellvertreter des Markgrafen in dieſen Lands: 
Gerichten hat man den Burggrafen erklaͤrt 3 doch theils 
— giebt 





des Marggraffen wegen jchts richtet oder thut, daſſelbig thut ber 
der Marggraff ſelbs —. Das ein jeglicher vber den andern vrtel 
finde, folches geſchieht in dem Landtdinge oder in bes belchnten richters 
ding, welches denn nit iſt vor dem Marggraffen oder in den Stedten, 
welche feine fammer heiſſen. Marchio judieabit sub sibi praesti» 
to fidelitatis sacramento dat is dy richter in ber marfe dinget by 
bes marggreuen hulde. Sachſenſpiegel Ausg. v. J. 1516 BL. 
176. Sp. 3. vgl. Bl. 98. Sp. die Morte: Ick richte von mynes 
heren wegen von deme ick myn gerichte hebbe. Haſt du von deme 
feluen dat dyme ock, ſo is yt ein gerichte, wan in welker ſtede man 
richtet, dar richtet dy, von deswegen man in der ſtat richtet. 


1) Vgl. ©. 409. 
' a) Ueber bie aͤlteſte Geſch. u. Verf. de Ehurm. Brand: ©. ” 
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foätefter Zeit die erfte Obliegenheit eined Wogted war ). 
"Aus diefem Grunde mußte er anfangs gewiß immerwaͤh⸗ 
rend auf der Burg verteilen, worin ihm das gedachte Amt 
aufgetragen ward, Bei zunehmender dußerer Sicherheit bed 
Landes befanden fich jedoch die Voͤgte öfters außerhalb ih: 
rer Vogteien, am marfgräflichen Hofe und anderswo, indem 
fie fich dahin zuruͤck begaben, wenn gerade ihre Anweſen⸗ 
beit daſelbſt nothwendig erſchien. Denn die Markgrafen 
ernannten diefe Beamte meifte Zeit aus folchen Perfonen 
welche ihre Raͤthe, gewohnt. fi) in ihrem Gefolge zu bes 
finden, und Männer von vorzüglichen Eigenfchaften waren. 
Im 121m wie: im 131m Jahrhunderte waren, e8 immer 
Adliche, Nitter oder Kappen, von denen im 14ten Jahr⸗ 
Hunderte öfters die Bedingung gehört wird, daß fie auch 
in der Wogtei felbft angefeffen feyn müßten, der fie nach 
» den Rathe der DVafallen und Städte vorgefegt wurden. 
Gemieiniglich erblickt. man ale Voͤgte dieſelben Perfonen, 
die nach> oder vorher auch die höchften Hofaͤmter verwal⸗ 
teten. Dberfchenfe, Zrugfeffen, Marſchaͤlle ꝛc. waren im 
13ten - Jahrhunderte die angefehenften Edlen der Mark 
Brandenburg, denen diefe Würden nicht erblich, fondern 
wegen perſoͤnlicher Tüchtigfeit, wodurch Tie fich dazu den 
Markgrafen vorzüglich enmpholen hatten, auf ungewiſſe Zeit 
übertragen waren, die fie öfterd auch mährend ihrer Ver⸗ 


1) Der Markgraf Friedrich der Juͤngere druͤckte dieſe 
Beziehung der Landvogtei fo aus, daß der Vogt diefelbe „getrou⸗ 
welich ſchuͤtzen und fehirmen (follte) nach beftin vermögen mit fampt 
den borgern und gebawern und allen Inwaͤhnern derfelbert Voigteien, 
und auch mennelichen die Stadt und borger verteidigen, ſchuͤzen, 
ſchirmen, vnd fie bei ihren guaden und rechte bleiben laſſen, des- 
gleichen fie auch wedder thun follen, und deffelben Schloffes und 
Voigtien gerechtigfeite und zugehorunghe vefticlichen hanthaben und 
„ begen vnd vns davon nichts entfremden. Gerden’s Dipl. vet. 
“ march. Thl. II. ©. 480. 487, 





& wie der Vogt die Bewohner feiner Vogtei in ih⸗ 


rem. Rechten zu ſchuͤtzen hatte im Namen bed Markgrafen, 


war er aber auch zur Bewahrung aller. Rechte: des. letztern 
in berfelben verpflichtet, er. handhabte fie, und führte über: 

haupt die ganze fogenannte abminiftrative. Wertvaltung des 
Vogteldiſtriktes. Wo irgend ein Gewinn fuͤr den Herrn 
erwuchs, war ber. Vogt ber Einnehmer deſſelben, und mo 

irgend ein ſolcher verloren zu gehen drohte, wat es die 

Hauptpflicht des Vogtes, ihn zu erhalten zu füchen, und 

fomit bie Rechte des Dartarafen zu dvertheidigen. Daher - 
“unterlagen feiner Aufficht auch alle Zoll» und Steuer⸗ 
Revenuͤen ), in fo fern diefe micht in den Städten von 
frädtifchen Beamten erhoben wurden, oder an. Edle verlie 
ben waren. "Die Thelonarien fanden unter feinem: Befehl *). 
Die Voͤgte hoben den Ackerzins aus ben dem ‚Marfgrafen 
. zuftehenden Dörfern ein., und führten bie Sorge für die 


Zahlung der Bede. Selbft nachdem diefe, in der zweiten 


Hälfte des, 13ten Jahrhunderts, eigenen Kommiffionen an 
‚vertraue ward) die aus dem Adel» und Bürgerfiande ers 
wähle wurden, nahm der Vogt an ihrer Thätigfeit Ans 
theil ). Schlug ein Edler das Amt aus, an ver Bede⸗ 
Verwaltung Theil zu nehmen, fo hatte der Vogt ihn das 
für zu beftrafen; blieb die Bedezahlung an den beftinmten 
Terminen aus, fo fandte ber Vogt den. Bedellen oder Ge⸗ 
sichtsboten auf die Güter ober in die Häufer Derer, welche 
im Ruͤckſtande waren, und ließ diefen auf dem Wege ber 
Pfändung eintreiben %), und felbft in geiftlichen Gütern, 
welche zur Bedezahlung verpflichtet waren, und worin der . 





1) Vgl. ©. 321. Nöte 1. 
2) Gercken's Cod. dipl. Br. T. II. 467. 
3) Lentz Urk. Samml. Thl. 1. ©. 96. 


4) Küfter’s. Opusculor. collect: histor. March. illustr. 
HL RVI ©, 185, 116, 
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So wie der Kern einer ſolchen Reichsvogtei durch eine 
Faiferliche Burg ‚gebildet wurde, auf welcher der Gig des 
Reichsvogtes war, der über die dazugesogene Gegend dag 
Grafenamt ausübte, und nach, jenem Schloſſe die Vogtei 


ſelbſt den Namen befam, den auch der Vogt mährend ſeie 


ner Amtsführung trug; fo verhielt es fich hier mit ben 
x Bogteien, nur daß diefe nicht, tie in ben alten Theilen 
des Reiches, einzelne Herrfchaften und Gemeinheiten, bie 
von der Gewalt der ordentlichen Beamten befreit waren, 
ſondern felbft ordentliche Amtsbezirke, und ihre Vorſte⸗ 


her die ‚ordentlichen Beamten für die ganze Marfgraffchaft 


waren. Diefe umfapte um die Mitte des 13ten Jahrhun⸗ 
bertg etwa dreißig bis vierzig Vogteibezirke, deren Grenzen 
und. Umfang wir um fo weniger zu ermitteln vermögen; 
da die einftnalige Gefchloffenheit derfelben frühe aufhörte, 
und gleich nach jener Zeit dieſe Bezirke vielfach zufanınen 
gelegt, zerriffen und wieder im anderer Weiſe verbunden - 
wurden, — wie überhaupt das alte Gerichtsweſen bie. 
Theilung der Markgrafſchaft unter bie beiden Linien der 
Nachkommen Johann's I und Otto's III nur geringe - 
‚zeit überlebte. In den meiften Gegenden- erhalten wir nur 
ungefähr von den Burgen Nachricht,.toelche die Mittelpunfte - 
der Vogkeien gebildet haben, und läßt fi nur hievon auf . 


‚Sage und Umfang berfelben ein unficherer Schluß machen, 


Zuerſt bietet fich der an bie Burg Salzwedel ge 


. Enüpfte Gerichtsbezirk dar, wo im Jahre 1184 ein marke 


gräfficher Gerichtsverwalter in ber Perfon eines gewiſſen 
Friedrich fichtbar wird‘); no) im Jahre 1196 wird 





Ungarns Verfaffung als das Hauptzeichen des Unterfchicdes einer 
‚Deutfchen und einer Ungerfchen Graffchaft anführt, daß der Bers 
walter der letztern nur ein Drittheil vom N für 
ſich erhalte. 


1) Lentz Br. Urk. Sanm J. S. 3. Buchholt Ge⸗ 
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“der Vogt baſelbſt mit dieſem Heinen bezeichnet *), : darauf 
fehle e8 aber an Nachrichten über die Beſetzung des gebachten 
Amtes, bi8 Geverth oder Gebhard in den Jahren 12268 
und 1296 mie demfelben: bekleidet erfcheine ?), in deſſen 
Stelle 1227 und 1223 Thegenhard:) geftanden haben 
muß. Ein geriffer Jakob oder Jaczo, der im Jahre 
1233 ald Vogt und von Salzwedel am Hofe des Herzogs 
Barnim I von Stettin bezeichnet wird, mar ein Edler 
von Salzwedel, und befleidete mahrfcheinlich irgendwo 
in den Pommehfchen Landen das Wogtamt*). Dagegen 
zeigen. fich mit Deutlichkeit im Jahre 1241 Hartmann’), 
in den Sjahren 1273 u. 1278 Bertold ), im jahre 1282 
Hermann Boyfler”), 1283 Delmerug®), und von 
1301 bis 1315 ‚Burdard von Bartensleben?) als 
marfgräfliche Voͤgte im Landgerichtsbezirke Salzwedel. Er 
reichte weſtwaͤrts über Diesdorf hinaus big an die Grenze 
. ber Altmark 10). Die Dingftätte für denfelben lag zwei Meilen 
ſuͤdlich von der Burg, nicht ferne von den — Groß⸗ 


hhichte Thl. IV. u. a. S. 30. Bedmann's Behr. FR v. 
B. J. Kap. IX. Sp. 30, 
1) Beckmann a, a. DO. Kap. I. Sp. 21. 


2) Gercken's Fragm. march. Thl. III. ©. 74. Es 1. ©. 10. 
Lentz a. a. O. S. %, 


3) Lentz a, a. O. Thl. IL ©. 870. 871. Buchholt a. a, 
D. ©. 62. Gercken's Dipl. vet. march. Thl. I. ©. 4. 430, 
4) Bl. Thl. L ©. 47. 


5) Lens a. a. Di Thl. 1. ©. 37. —— a. a. O. 
Kap. III. Sp. 88. — 


6) Lentz a. a. O. S. 74. 82. 


N Gercken's Fragm. march. TH. v S. 6. Send a. a. 
O. Zhl. II. ©. WO. 


8) Lentz a. a. O. Thl. .8. 1u8 
9) Lens a. a. O. ©. 103. Thl. II. 912. 922, 
10) Gercken's Dipl vet. march. Thl. I. ©. 666. 
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und Kleii-Bierftäbt auf einem waldigen Malberge, ber 
die Linden hieß, 

Oſtlich vom Salzwedelſchen Gerichtskreiſe liegt die 
damals großen Theils von Slawen bewohnte Ebene leich⸗ 
ten Ackerlandes bei Arendſee, und oͤſtlicher noch die am 
Meiſten von Niederlaͤndiſchen Koloniſten angebaute Wiſche 1). 
An Sächfifchen Landleuten war dieſe Gegend arm, weshalb 
fie in ihrer ganzen Ausdehnung sur Vogtei des füblich von 
ihr belegenen. Schloffeg Arneburg gehörte, die dadurch 
‚eine der größten der gamen Marfgrafichaft war, indem fie 
faſt den ganzen heutigen Dfterburgfchen Kreis und den 
nördlichften Theil des Stendalſchen Kreifeg, fomit die Städte 
Arneburg, Oſterburg, Werben und Geehaufen begriff ?\, 
von denen die Ieften‘ beiden sur fogenannten Wifche gehörs 
ten. Dieſe Vogtei hatte ihre eigentliche Gerichtsftärte im. 
einer Eichenmwalbung bei bem Dorfe Eichftädt, welches eine 

viertel Meile von der Burg Arneburg entfernt liege, unb 
im 14ten Jahrhundert die Krepe hieß. Die Niederkändis 
fehen Koloniften diefer Gegend überfülten jedoch diefe Gerichts⸗ 
Stätte nicht, indem fie gewiß auch in der Mark Brandel® 
burg, wie anderswo ?), da8 echt befommen hatten, - mit 


1) Die Wifche erfcheint im 14ten Jahrhundert ald in vielen 
Stuͤcken politifh von der Umgegend gefondert. Im Jahre 1329 
wird der Städte Sechauſen und Werben, und der Wafallen in der 
Wifche gedaht. Gercken's Dipl. vet. March. Thl. I. ©. 48, 
Sie machte ein eigenes Defanat aus, ımd hatte in fpäterer Zeit eis 
nen eigenen Landreiter, wie uͤberhaupt bie frähere Vogtei Arneburg - 
noh einen Landreiter zu Arendfee und den dritten zu Arneburg 
felbft hatte, während fich in jeder der frühern Vogteien Tanger— 
münde, Stendal und Salzwedel nur ein Lundreiter — Ger⸗ 
cken a. a. O. S. 492. 

2) De Ludewig Reliq. Manuscript. T. VII. pi 31. Be: 
mann’s Befchreib. Thl. V. B. I. Kap. I. Sp. 29. 

3) Vgl. ©. 370. und Schöttgens Geſchichte des Markgr. 
Conrad des Großen S. 323. Leſſers Forifet. der Gedanken von 
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außerordentliches gebotened Gericht, welches jedoch alljaͤhr⸗ 
lich an beſtimmten Terminen gehalten wurde‘), Wer «8 
zu befuchen, dag: Recht hatte, war von allem andern Ges 
richtszwange frei, und durfte vor -Fein Landgericht weiter 
gezogen werben, beffen Stelle das gedachte Botding voll⸗ 
ftändig vertrat ?).. Es Hatten aber ‚nur Diejenigen ed’ zu 
befuchen das Necht, denen feit ältefter Zeit die Errichtung 
und. Erhaltung von Dämmen oblag ?), welche unftreitig 
ben in diefer Gegend zahlreich angefiebelten Niederlänbifchen 
Koloniften zur Pflicht gemacht ward. Wären alle Bes 
wohner der Umgegend von Werben und Seehaufen, an 
welchen beiden Orten, dort zur Herbſt⸗, hier zur Fruͤhlings⸗ 
Zeit ein folches Gericht gehalten tward, demſelben unterges 
ben geweſen, fo mögte, bei dem Mangel beftimmt wider⸗ 
fprechender Berichte, die Wermuthung gelten, es habe nur 
dem Umftande feinen Urfprung verdankt, daß bei zunehmen⸗ 
der Bevölkerung in der Vogtei Arneburg, die ordentlichen 
Gerichtsſitzungen für nicht zureichend und ber Eundgerichte. 


das marfgräfliche Gericht, ohne daß daraus auf eine verf znkiche 
Geſchaͤftsfüührung des Markgrafen in diefem- Gerichte zu ſchließen 
iſt; es ſteht dem geiftlichen Gerichte zu Amelunrborn entgegen, wozu 
die uͤbrigen Bewohner jener Güter ſich einzufinden verpflichtet waren. 

1) Hof: m Landgerihtsordnung des Churf. Joa. 
him Friedrich v. 1602 u. 1621 in Mylii Corp. constit. March. 
Thl. II. Abth. I. Nr. XVI. it. 9. ©. 74. u. 9. Botdinge 
batten, weil fie außerordentliche Gerichte waren, nicht ehya auch gar 
Feine beftimmte Termine, fondern gewöhnlich gleich den ordentlichen 
Gerichten fefigefeßte Triften, wie alfe Gerichte geiftlicher Vogte und 
viele andere. Vgl. Beckmann von Anhalt Thl. IV. ©. 548. . 
Thl. II ©. 274. 374. Dreyhaupts Belchr. des Saalfreifes 
Thl. 1. ©. 171. Hondorf's Beſchreib. des Salzwerk. zu Halle 
©. 30. 167. Mathias von Wicht z. Oftfrieſiſchen Landrecht 
©. 48. 

2) Landgerihts-Ordnung a. a. O. ©. 78. 9. & 

9) Vgl. ©. 55. Note. 





Gerichte am Längften ohne Wirfung vorübergingen, und 
woher daffelbe bis in die Mitte des 18ten Jahrhunderts, 
wenngleich nur ſchattenweiſe, fortbeſtanden hat. — 
Es iſt angenommen worden, das gedachte: Botding 
ſey von dem Landesherrn perſoͤnlich gehalten, und hiedurch 
hat man ſich uͤber die Ungereimtheit zu beruhigen geſucht, 
daß in einer Vogtei worin der Vogt ordentliche Landgerichte 
hielt, noch andere Berichtsverfammlungen gehegt wurden, 
die doch weder Stadt» noch Dorfs Gerichte waren. Die 
‚ Untwahrfcheinlichfeit diefer Annahme muß aus dem Hergans 
ge dieſer Schrift fehon Binlänglich einleuchten. Sie beruht 
aber auch auf feinem andern Zeugniß, als darauf, daß ei⸗ 
ne DVerfammlung, die der Markgraf Otto I im Jahre 
1170, als er grade die Regierung angetreten hatte, mit 
feinen Baronen zu Havelberg hielt, gleichfalls ein Botding 
genannt wird; was jedoch unferer Meinung nach nichts Ans 
deres zu erfennen giebt, ald was fich fehon bei einer Vers 
fammlung der hohen Vaſallen der Marfgraffchaft von felbft 
verfieht, daß jene Sigung Fein ordentliches Territorial⸗ 
Gericht geweſen fey ). Wahrfcheinlich bleibe e8 immer dag, 


‘ 





41) Mit dem Ausdrud Botding wurden alle diejenigen Ge- 
richtsverfammlungen "bezeichnet, die in einem Gerichtöbezirfe, außer 
denen, die der Nichter an beflimmten Orten und zu beflimmter Zeit 
halten mußte, wegen fachlicher Verhältniffe (3.3. in den geiftlichen 
Stiftern mit der Jurisdiction vereigneten Orten) oder wegen per? 
ſoͤnlicher Nückfichten (wenn Perfonen verfchiedenen Nechtes in fo! 
großer Anzahl vorhanden waren, das von ihnen ein eigenes Gerichtbe- 
feßt werden Fonnte) und noch aus manchen andern Gründen gehal- 
ten werden mogten. Vor der Regierungszeit Kaifer Heinrichs III- 
findet man noch feine Spur von foldhen Gerichten; es mußte erft 
das Geſetz Über die beffimmte Anzahl der in einem gewiſſen Ges 
richtsbezirke zu haltenden Gerichtsverfammlungen (Baluz T.1- cap. 14. 
eol. 616 T. II. cap- 3. col. 321. cap. 14, col. 355.) feine Wich- 
tigfeit verloren haben, che man Ausnahmen davon flafuirte. 
Dies that zuerft Heinrich IIL, indem er dem Abt von Bruns 
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nicht weiß, von welchem Geſchlechte er war, was uͤberhaupt 


bei den Voͤgten des 13ten Jahrhunderts haͤufig unbekannt | 


“iftz. da fie während ihrer Amtsführung den Namen von der 
vogteilichen Burg mit dei !ihtes fonftigen Wohnfiges zu 
vertaufchen pflegen. Nach diefem Ulrich, der noch im 
Jahre 1245 ald Vogt von Arneburg bezeichnet wird N, fes 
“ben wir im Sabre 1250 Gebhard von Alvengleben, 
einen ber angefehenften marfgräflichen Vaſallen, mit Diefem . 

Amte bekleidet, doch ‚nicht auf Lebenszeit. Er war noch‘. 
nach dem 5. Auguft- 1283 ald Zeuge bei Verhandlungen 
der Markgrafen zugegen, während ſchon am 26. Märg des⸗ 
. felben Jahres in der Perſon eines getwiffen Lueke, sin 
anderer Vogt in Arneburg' erfcheint °). 

Guͤdlich von der eben erwähnten Vogtei war im viel 
fleineen Umfange diejenige belegen, welche den Namen 
Stendal trug. Ihr fand im Jahre 1192 ein gewiffer 
Heinrich *), im Jahre 1233 Thegenhard °) vor, wahr 
ſcheinlich berfelbe, ber etwas früher Vogt in Salzwedel 
war, und dieſem war 1281 Konrad von Snetlingen 
gefolge %). Ein gewiſſer Bertold nenne fih im Jahre 
1291 Obertrugfeß und Vogt zu Stendal”); jedoch ſchon 

FE og 


1) Lentz a. a. O. Th. 1. © 57. Deſſelben Becmann. 
enucl: ©. 71. Beckmann's Beſchr. d. M. Br. Thl. V. B. J. 
Kap. VII Sp. 19. 

2) Codex dipl. Brand. T: V. P- 77. Olricus Advocatus 
de Horneburg. 

3) Frägmenta march. Thl. V. ©. 9. Bol. ©. 435: N. 2, 

4) Beckmann's Beſchr. Thl. V. B. I. Kap. II. Sp. 17. 

5) Lens a. a. D. ©. 32%. Buchholtz a. a. O. S. 63, 
Beckmann a. a. D. ©. Thl. V. Anh. der Zufäge |. 57. und 
Sp. 14. f. 70. 

6) Bedmanı a. a. O. Th. V. B. J. Kup. II. Sp. 190. 
Gerden’s Cod. dipl. Br. 'T. VIII. p. 443. 

7) Beckmann a. a. O. Kap. X. Sp. 112. 























ſelbſt auf der Felbmark Fahrlands das Heinholz befaß, bes 


fand fih das Schloß Vorlande ums Jahr 1375, ohne 


Vogteigerechtigfeit und mit fehr geringer „plege vnd 


renthe” verfehen, im Befig der edlen Familie Schenken y. 


Nach jenem Eberhard. erfcheint im Jahre 1209 ein 


Albert ald Vogt zu Spandau?). Derfelbe fhenfte im 


Jahre 1242 dem Klofter Lehnyn von feinen fonftigen Bes 
figungen zwei Hufen Landes in Wuftermarf ), und erfcheint 
dann noch in den Jahren 1215%), 12175), 12259), 
1232”) und 1235 °) mit jenem Amte bekleidet. Aus dem 


Landrechte des Sachfenfpiegeld, welches zwiſchen 1215 und 


1218 aufgezeichnet zu ſeyn fcheine, erfahren wir von dem 
Vogte Albert von Spandau, daß er zu den Reichsſchoͤp⸗ 
pen gehörte, daß er ein Schwabe war oder zu den Perfos 


nen gehörte, bie mit dem Markgrafen Albrecht I fih aus . 
dem Suabengau bieder begeben haften), und daß er auß 
den Gefchlechte von Snetlingen oder Schneitlingen F 


ſtammte 1°). Die letzten Tage ſeines Lebens ſcheint er. im 
Domſtifte zu Stendal vollbracht zu haben 21), während als 


. Bogt zu Spandau im Jahre 1248 ein gewiſſer Fried⸗ 


rich '?) erſcheint, der aber in dieſem Jahre fein Ant nach 





U Landbuch Kaifer Karl’s IV. ©: 2%. 23. 
2) Gercken's Stiftspilt. v. Br, ©. 409, 
3) Gerden’s Cod. dipl. Brand. T. VII. p. 339. 
4) Gerden’s Stiftspif. von Brandenburg ©, All. 
5) Urfund. Anhang Nro. XI. 
6) Gercken a. a. O. ©. 429. 
7 Dilſchmann's Urkund. Samml. z. Diplomat. Gefchichte 
der St. u. Fell. Spandow ©. 132. 
8) Val. ©. 3, 
9) Befmann’s Beſch. d. M. Br. Thl. V. B. I. Kap. x. 
Sp. 106. 
10) Sahfenfpiegel, Homeiers Ausg. ©. 13. 
11) Beckmann a. a. D. Kap: I. &p. 33. 
12) Buchholtz Sch d M. Br. Thl. IV. Urk. Anh. ©. 77. 
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. ber Echdppenbank des Landgerichtes, bie wohl immer mit 
fieben Perſonen beſetzt ſeyn mußte: Die Zahl der Schöp 
gen, welche man in einem Landgerichte für erforderlich hielt, 
it in vielen Provinzen Deutſchlands eine verfchiedene ges 
wefen, und bat in manchen auch im Bortgange der Zeit 
eine Veränderung erlitten. Daher darf freilich von einens 
Gerichte nicht fogleich auf die Belegung eines andern mit 


dy ander gerichte foll fein, Viertzehen nacht darnach, darzu folfen 
gehenn, alle vnſer Schulgenn, Im Werder vndt im Lande zu Saltz⸗ 
wedel, Alß auß Jedem Dorffe der rechte ſchultze vndt 3 Bauern, 
Als eins Jedem Parte vnſer von Aluenſleue, wie oben berurdt ein 
man 20, daß dritte Gerichte fol fein, des Dinflaged nad der Elff 
Tauſendt Junckfruwen Tage, dar auch ſollen gehenn alle vnſere 
menner, Im Werder vnd Im Landt zu ſaltzwedell, wie oben berurtt, 
Daß Vierte ſoll ſeien Viertzehen tage darnach, Dartzu ſollen gehenn 
auß Jedem Dorffe, der Schultze mit dreyen mennern, wie vorbe⸗ 
namett, vñdt die gerichte ſollenn ſitzen die Schultzenn vnd vnſere 
freyen menner ſo viel der von nottenn ſeindt, die ſolchs am beſten 
Erfaren ſeinn, auß den vorbenambten Dorffern, vnd darzu wollen 
wier von Aluenſleuen einen Vogt ſchickenn, vnd einen ſchreiber, die 
da ſtedts auffwarttenn ſollen, der Vogt ſoll vnß geloffte vnd Eidt 
thuen, Nachdeme ehr dy mit figen'muß, Imgleichenn wollen wier 
auch vier gerichte halten alß Remlichen im Dorffe zu Eſtede. Daß 
erſte ſoll ſeinn deß Montags nach Quasimodogeniti, daß andere 
ſoll ſeinn Viertzehenn tage hernach, daß dritte ſoll ſeinn Montags 
nach der Elff tauſendt Jungfrawen tage, daß vierte viertzehenn tage 
dernach, dartzu ſollen gehenn zu tzweyenn gerichtenn alle vnſer men⸗ 
ner an der Heidenn, zu den andern zweyenn auß Jedem Dorffe der 
rechte ſchultze mit dreyen mennern, auß Jedem Partte von Aluenfs 
leue ein mahn, vnd dy gerichte ſollen ſitzen die Schultzen, die ſolchs 
erfahren ſeindt, ſo viel zu ſollichem gerichte geborenn, mit vnſerm 
Vogte, der vnß geloffte und eidt gethan hadt, vudt anch der Schrei⸗ 
ber dabey zu ſeien, wie vorberurtt iſt, vndt Ob der Rechtstage wie 
vorbenandt etzliche kohmen auff einen heyligen tagk, der nicht ges 
wonlich were zu richten, ſo mack man dy gerichte verlengern bis 
auff deme andern tagk darnach, oder den dritten, ſo daß eß in der⸗ 
ſelbenn woche gehalten werde. Waß ſchuldt oder feile vnſern men⸗ 
N 
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der Schoͤppenbank des Landgerichtes, die wohl immer mit 
ſieben Perſonen beſetzt ſeyn mußte: Die Zahl der Schoͤp⸗ 
pen, welche man in einem Landgerichte fuͤr erforderlich hielt, 
iſt in vielen Provinzen Deutſchlands eine verſchiedene ge⸗ 
weſen, und hat in manchen auch im Fortgange der Zeit 
eine Veraͤnderung erlitten. Daher darf freilich von einem 
Gerichte nicht ſogleich auf die Beſetzung eines andern mit 


dy ander gerichte ſoll ſein, Viertzehen nacht darnach, darzu ſollen 
gehenn, alle vnſer Schultzenn, Im Werder vndt im Lande zu Saltz⸗ 
wedel, Alß auß Jedem Dorffe der rechte ſchultze vndt 3 Bauern, 
Als eins Jedem Parte vnſer von Aluenſleue, wie oben berurdt ein 
‚man ꝛc., daß dritte Gerichte fol ſeinn, des Dinſtages nach der Elff 
Tauſendt Junckfruwen Tage, dar auch ſollen gehenn alle vnſere 
menner, Im Werder vnd Im Landt zu ſaltzwedell, wie oben berurtt, 
Daß Vierte ſoll ſeien Viertzehen tage darnach, Darku ſollen gehenn 
auß Jedem Dorffe, der Schultze mit dreyen mennern, wie vorbe⸗ 
namett, vndt die gerichte ſollenn ſitzen die Schultzenn vnd vnſere 
freyen menner ſo viel der von nottenn ſeindt, die ſolchs am beſten 
Erfaren ſeinn, quß den vorbenambten Dorffern, vnd darzu wollen 
wier von Aluenſleuen einen Vogt ſchickenn, vnd einen ſchreiber, die 
da ſtedts auffwarttenn ſollen, der Vogt ſoll vnß geloffte vnd Eidt 
thuen, Nachdeme ehr dy mit ſigen muß, Imgleichenn wollen wier 
auch vier gerichte halten alß Remlichen im Dorffe zu Eſtede. Daß 
erſte ſoll ſenn deß Montags nach Quasimodogeniti, daß andere 
ſoll ſeinn Viertzehenn tage hernach, daß dritte ſoll ſeinn Montags 
nach der Elff tauſendt Jungfrawen tage, daß vierte viertzehenn tage 
dernach, dartzu ſollen gehenn zu zweyenn gerichtenn alle vnſer men⸗ 
ner an der Heidenn, zu den andern zweyenn auß Jedem Dorffe der 
rechte ſchultze mit dreyen mennern, auß Jedem Partte von Aluenſ—⸗ 
leue ein mahn, vnd dy gerichte ſollen ſitzen die Schultzen, die ſolchs 
erfahren ſeindt, ſo viel zu ſollichem gerichte geborenn, mit vnſerm 
Vogte, der vnß geloffte und eidt gethan hadt, vudt anch der Schrei⸗ 
ber dabey zu ſeien, wie vorberurtt iſt, vndt Ob der Rechtstage wie 
vorbenandt etzliche kohmen auff einen heyligen tagk, der nicht ge⸗ 
wonlich were zu richten, fo mad man dy gerichte verlengern bis 
auff deme andern tagk darnach, ober den dritten, fo baf eß in ders 
felbenn woche gehalten werde. Waß fchuldt oder feile vnſern mens 
\ 





— 474 — 


nern bezeugen, bie das Urtheil gefunden hatten‘). Sieben 
Bauern waren auch ſonſt zum vollguͤltigen Zeugniß von 
Perſonen dieſes Standes in Kriminalſachen erforderlich). 

Die gewoͤhnlichen Gerichtsfriſten waren in der Mark, 
wie ſonſt in Sachſen, die Zeit von 14 Nächten, dern Muls 


tiplikation durch 3, fo wie dieſes Produktes durch Diefelbe 


Zahl. Nach dem Sachfenfpiegel wurde in der Mark alle 
ſechs Wochen gerichtet, und hiernach fielen die 3 jährlichen 
großen Verfammlungen des Landgerichted auf jede 18te 
Woche. Das Botdings und das Loddingsgericht In der 

Vogtei Arneburg macht aber auch hiervon eine YAusnahnge. 
Das Bording zu Werben wurde zur befondern Begünflis 
gung der Gerichtspflichtigen nur ein Mal im Jahre gehal⸗ 
ten und zwar zur Herbfizeit. Doch folgte vier Wochen 
nach demfelben ein Lodding eben bafelbft, welches haupt⸗ 
fächlich nur dazu biente, die letzte Entſcheidung in den 
Sachen zu geben, welche auf dem Botding vorgebracht, 
aber nicht zu Ende geführt waren. Fehlte eine der Pars 
theien auf dem Botding, fa wurde fie, nachdem die übliche 
Strafe von ihr genommen, vor das Lodding gefordert, und ' 
eben fo wurde jede Nechtsfache hinausgefchoben, worin es 
im Botdinge noch an nöthigen Beweiſen für ben Kläger 
oder den Verklagten u. dgl. mangelte. In GSeehaufen 
wurde in neuefter Zeit bloß ein Lodding, und fein Botding, 
alfo in der That nur ein Gericht alljährlich zur Frühlings 
Zeit gehalten; doch giebt. «8 Umflände, die darauf mit 
ziemlicher Sicherheit fehliegen laſſen, daß auch dieſem Lob: 


1) Biſtu richter und vorvefteftu — Da ſchalt deme Marggreuen 

de veftinghe tügen. Go vrage vort met wo mennigen mannen Du 

de veſtinghe tuͤgen ſchalt. So vintme ſelff ſeuende, der da Ne 

dar ordelle vinden. Richtſteig z. Sachſenſpiegel (Ausg. v. J. 
1516) Bl. 212. Kup. 33. | 


=. 2) Vgl. S. 394. 
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biefe Rechtspflege begriffen zu feyn, und eben fo, als im 
"Jahre 1330 der Herzog Otto von Braunfchtveig ber 
Stadt Salzwedel dad Dorf Hüddenflabt cum omni iure 
basso et alto überließ‘). Dagegen werden die majora 
et minora judicia als folche bezeichnet, welche die marks 
gräflichen Voͤgte und Schulgen ausübten ?), und in dems 
felben Sinne werden die Ausdrüdfe superius et imum 
jus ?) und supremum et bassum jus*) gebraucht; welche 
gewiß mit den Worten hoͤchſtes und fidefled Gericht ſtets 
in gleicher Bedeutung genommen. werben. Man bat nicht 
bezweifelt, daß bierunter die richterliche Gewalt des Land» 
Vogtes zu verftehen ift; deſto gmweifelhafter ift es aber ers 
fehienen, ob unter Judicium supremum et infimum, 
was in ben älteften Deutſchen Urkunden gemeiniglich obers 
ſtes und niederſtes Gericht überfegt wird, das Nämliche 
verftanden werden muͤſſe. Weil in ben Städten, worin 
beide Gerichte von einem und bemfelben Richter : geübt 
wurden, und zwar von dem, welchem eigentlich nur bag 
nieberfte zufam, nach diefer Vereinigung für den Ausbruch 
oberſtes Gericht. bald Fein anderer Sinn übrig blieb, ale 
der des urfprünglic) von dem Oberrichter einzunehmenden 
größeren Antheiled am Gerichtsgewinne, in welcher Bedeu⸗ 
tung der gedachte Ausdruck namentlih im Landbuche 
Karls IV Häufig debraucht ift, und weil dabei in dieſer 
Urkunde das Judicium. supremum in den Städten ſchein⸗ 
bar als baffelbe betrachtet wird, was dag Judicium 

supre- 


1) Serden a. a. O. T. VII. p. 459. 

2) Nec aliquis Advocatorum nostrorum Scultetorum- Be- 
dellorum aliquam jurisdictionem audcat usurpare, sed ipsi fra- 
tres per se suoscque judices. sua judicia exerccant majora et 
minora. Gercken a. a. ©. T. IL p 404. 

3) Gerdena. a. O. ©. 421. 

4) Gercken a. a. O. ©. 483, 456. 
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. Wirklich) im Beſitze hatte ber Markgraf das oberſte 
Gericht nach) namentlicher Angabe des Landbuches im Lande 
Teltow nur zu Dolewig, wo baffelbe zum Schloffe Wufters ' 
haufen gehörte"), und zu Gerhardsdorf?). Am Lande 
Barnim über 8 Hufen zu Spfterftorf ?), ganz Wolterftorf *) 
und. Hefelwerf). In Rudenig und Dannewig hatte fich 
Henning von Stegelig die oberften Gerichte widerrecht⸗ 
licht zugeeignet, denn fie gehörten dem Markgrafen ang 
Schloffe Biefenthal s). Im Havellande gehörte dem Marks 
Grafen zum Schloſſe Spandau nod) die Gerichtsbarkeit 
in den Dörfern Sagforn ”), Falkenrehde e), Peſſin ), 
Buſchow ?%), DBagom ') und Wuftermarf 12), In ber 
Zauche befaß der Marfgraf nach dem Landbuche zu Schluns 
kendorf, Nedichftorf, Friedrichſtorf, Eamerode, Clausſtorf, 
Nywal, in einem Theile von Slawiſch⸗Bork, zu Niken, 
Riben, Zauchwitz, Kein, Schepe, Kenftorf, Elsholt, Mir 
chendorf, Langerwiſch und Gräben Ss) das oberfte Gericht; 
und ein ähnliches Verhältniß fand in biefer Beziehung auch 





4) Jud. supr. habet Dom. Marchio ad castrum WVusterhu- 
sen. Landbuch ©. 51. 

2) Landbuch ©. 63. 

3) Jud. supr habet Henningh de Grobin exceptis super 
VII mansis Apotecarii, qui ab antiquo spectaverunt ad Mar- 
chionem. Landbuch ©. 79, 

4) Yandbuh &. 82. 

5) Landbuch ©. 9. 

6) Landbuch ©. 26. 97. Fa 

7) Landbuch ©. 107, 

8 Landbuch ©. 111. 

9) Landbuch ©. 115. 

10) Landbuch ©. 122. 

11) Landbuch ©. 122, 24. 

12) Landbuch ©. 24 

13) Landbuh ©. 133. 134. 195. 136. 137. 138. 139. 140. 
141. 142. 144, 145. 
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* verfchiebenen Provinzen ber Mark aus den ingehenden 
alten Vogteien entſtanden. 
Um dieſe Zeit fertigte ein offenbar der maͤrkiſchen ers 
faffung wenig Fundiger Ausländer das Landbuch an, haupt 
ſaͤchlich in der Abficht, dem Kaifer, Karl IV, damdligen 
Markgrafen von Brandenburg, ein genaues Verzeichniß ber 
Einkünfte zu liefern, welche für ihn aus der Mark zu er 
warten fländen; und meil bie Gerichtseinfünfte fich nicht 
im Voraus beflimmen liegen, ſuchte er wenigſtens eine 
‚Ueberficht der Gerichte zu geben, welche im Namen bed 
"Markgrafen gehalten, und deren Gefälle demfelben abgelies 
fert würden. Er theilt jene daher in vier Klaſſen, von 
denen die drei erften folche Gerichtsgewalt betrafen, bie 
früher von dem marfgräflichen Hofs oder KRammergerichte 
oder von dem Markgrafen ſelbſt geübt war, bie. vierte aber 
die Jurisdiktion des alten marfgräfliden Landvogtes und 
die gleichartige des Stadtrichters begreift. Ex bezeichnet 
diefe nur als das oberfte Gericht, von dem er fagt, der 
‚ Markgraf befie es in allen feinen Etädten, worin es nicht 
durch Verfauf oder Verpfändung veräußert fey, und ‚in 
einigen Dörfern ). Wie es in ben letztern ausgeübt wurde, 
welche Angelegenheiten es betreffe, toird nicht gefagt, und 
überhaupt dieſes Gerichtes nur in diefer flüchfigen Andeu⸗ 
tung gedacht. Gleich die folgenden Nachrichten betreffen 
daffelbe nur in Bezug auf die Städte, worin es viel 
heden 





1) Juditium supremum habet, dominus in singulis suis Ci- 
uitatibus et in quibusdam villis nisi per venditionem 
vel obligationem im aliquibus essct alienatum In 
primis tribus hahet Dominus tam mulctas vel penag 
pecuninrias quam emendas de quafto vero duas partes 
et prefectus tertiam Izitur Judices omnium predicto- 
rum Juditiorum ‚tenentur ad rationem. Landbuch 


©. 37 
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Abweſenheit beffen Pla einnahmen, twenn hier über bie 
wichtigften Angelegenheiten aller Stände der maͤrliſchen Uns 
terthanen gerichtet tourde, Fonnten Burggrafen auch zu 
Kriminalrichtern märfifcher Bürger werden. -Sonft war 
ihre fiadtrichterliche Gewalt wohl von derjenigen, welche 
darnach fädtifche Voͤgte befagen, wenig oder gar er 
verfchieden. 

Die Burggrafen verſahen aber ihr Amt wohl niemals 
in einer einzigen Stadt, ſondern in den Staͤdten der gan⸗ 
zen Mark oder einer ganzen Provinz derſelben. Sowohl die 
Altmark wie die Mittelmark hatte ihren Burggrafen *), 
und obtwohl jener zu Arneburg, biefer zu Brandenburg feis 
nen Sig hatte, waren gewiß nicht Weniger bie übrigen 





1) Man hat, auch in diefer Schrift, flet angenommen, daß es 
außer dem altmärfifchen Burggrafen von Arneburg einen eigenen 
folhen Beamten zu Stendal gegeben habe. Es ift Diefes jedoch 
unwahrſcheinlich. Es würden fich dann die Stendalfchen Burggrar 
fen, was unglaublich ift, in einem Zeitraume von ungefähr 70 Jah⸗ 
zen, während deſſen fie beflanden haben müßten, ſtets fo fern vom 
allen Öffentlichen Gefchäften befunden haben, dag auch 
‚einziges Blied von ihnen in irgend einer Urfunde erwähnt 
, d em Burggraf von Urneburg oder von Brandenburg 
faſt Bei tallen marfgräflichen Verhandlungen namhaft gemacht ift- 
Die einzige Nachricht, aus der man auf das Vorhandenfeyn von 
Burggrafen zu Stendal ſchließt, ift jene Urkunde von 1215. Darin 
aber wird diefe Stadt nur für frei erflärt von burggräflicher Ges - 
richtöbarfeit, der fie früher unterworfen geweſen fey, aber Feined- 
wegs auch nur angedeutet, daß diefe von einem eignen Stendalfchen, 
nicht von einem allgemeinen märfifchen Burggrafen gelibt wurde, 
und dieſer war gewiß derjenige, welcher zu Arneburg feinen Gig 
‚ hatte. Wird derfelbe gleich in Urkunden um diefe Zeit nicht mehr 
erwähnt, fo hindert Dies doch «nicht anzunehmen, daß er ganz oder 
nabe bis zur gedachten Zeit beſtand; und cine ähnliche Befreiung, 
wie Stendal im Jahre 1215, haben * ſeinem gaͤnzlichen Abgange, 
oder hatten ſchon die uͤbrigen Atmartiſchen Städte ohne Zweifel 
"erhalten. 
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Schulzen übertragen. Dieſe Gerichtsverfaſſung verbreitete ſich 
von Brandenburg faſt uͤber die ganze Mittelmark, Uker⸗ 
Mark und Neumark. Nach Hinwegräumung des altındrs 
fifchen Burggrafen wurde feine Stelle durch einen in den 
einzelnen Städten angefeßten Vogt eingenommen, und biefe 
Gerichtsverfaſſung findet fich in allen Städten des Sten⸗ 
dalſchen und des Salzwebelſchen Rechtes, auch zu Taliger 
—— rc. aber nicht in den Städten Sechaifenfchen Rech⸗ 
Die Stendalfche Gerichtsverfaffung war ſowohl in 
ie Mark etwas älter, als — alterthuͤmlicher wie 
die Brandenburgiſche. 
In der mit Stendalſchem Stabtrechte verſhenen 
Stadt Ruppin finden ſich 1252 zugleich ein Vogt und ein 
Schulge,- die zuſammen die herrſchaftliche Gerichtsgewalt 
aüsabten?). Die Praefectura judicii in Stendal ſelbſt, 
oder wie es in einer alten Deutfchen Urfunde überfegt ift, 
das Schulzenamt (denn nur dieſes bezeichnet fener Auge 
Brück), "gab Albrecht der Bär bei der Stiftung biefer 
Stadt einem gewiffen Dtto zu Zehn”). Dei dem Sabre 
1215 findet fih die Nachricht, dag die Stadt bis dahin 
burggräflicher Gerichtsbarkeit unterworfen geweſen tar. 
Diefe ward damals aufgehoben, und darnach mangelt «8 





Di 


1) Praeterer ut omnis rancorig scrupulus et controvorsiae, 
quae surgere possit inter judices dietae civitatis nostrae, Advo- 
cati videlicet et praefecti ex parte una, et consulum ex parte 
‚altera penitus discindatur etc. Buchholtz Gefch. der Churm. 
Thl. IV. Urk. ©. 87. 


2) Judieialis potestas prefectura judicii homini meo Ottoni 
ex me beneficiali jure obvenit, ubi due partes mihi, tercia vero 
pars ptefato Ottoni aut heredi ejus jure debetur. — Der richt: 
lifer Macht alfo den Schulten bes vorbenomenden Dorpes Stendell 
Mynem Manen Otten. Dem ſchal dat to huͤlpe komen vermiddelſt 
leenrecht ꝛc. Beckmann's Beſchreib. Thi. V. B. J. Kap. II. 
Ey. 150. 156. 


[4 


* 
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Salzwedel, daß fie ihren getrennten Stadtrath behalten, 
doch zufammen nur einen Stadtvogt haben follten, welcher 
nach ſechs Wochen in der einen, und nach ben folgenden 
feh8 Wochen in ber andern Stadt das Gericht halten 
möge '). Der Vogt ber Städte Salzwedel wird auch noch 
1368 und in folgender Zeit in diefer feiner Thaͤtigkeit er⸗ 
blickt?). Doch irrt man fehr in der Annahme, daß bie 
richterliche Perfon des Schulgen in beiden Städten gefehlt 
babe ?). jede befaß vielmehr auch diefen Beamten, der 
von ber Rechtspflege keineswegs ausgeſchloſſen war, aber 
biefelbe in einer ber des Vogtes untergeorbneten Weife 
ausübte. Am Jahre 1316 wird ein Schule Gherma⸗ 
nus oder Hermann von Chuͤden in Salzwedel ers 
mähnt*), und ins Sjahre 1343 ward von dem Marfgras 
fen verordnet, daß, wenn ein ihm des Dienfted pflichtiger 


Mitter oder Knappe, im Umfange der Gerichtsbarkeit der‘ 


Alt» oder Neuſtadt Salzwedel ſich des Gerichtes fchuldig 
gemacht hätte, zwei Klagen ber Schulge der Stadt, die 
dritte ber Vogt zu richten haben folte:). Der erftere 
richtete in 14nächtigen Intervallen, und der drifte Termin 

fiel 


1) Et utraque civitas suum habebit Consilium speciale, 
sed unus erit Judex, qui una sexta feria in una Civitate, et 
Altera in civitate Altera iudicabat. Beckmann a. a, D. Sp. 98, 

3) Lens Br. Urf. Samml. Thl. I. ©. 385. 

- 3) In biefem Irrthume bedauert der Werfaffer fi ch Thl. 1. 
©. 48. 49. zu befinden. 

4) Gercken's Fragm. march. Xhl. IV. ©. 18. 

5) Sed ciuitatibus Soltwedel superadditus est unus articu- 
lus in hunc modum, videlicet, were et ock dat yemand vau 
riddern oder van knapen de vns dinstes phlichtig weren breke 
in dem gerichte der olden vnd der nyen stad to Soltwedel, 
twe klagen sal richten die sculte der stede, vnd dritte clage 
sal richten vnse vogt, di danne vnse vogt is. Beckmann a. 


a D. Sp. 23. 
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Vorhandenſeyn eines Schulgen als untergeordneten Richters 
nothwendig. Ein ſolcher ſtets unter der Buͤrgerſchaſt ver⸗ 
weilender Richter findet ſich auch ſchlechterdings in allen 
maͤrkiſchen Staͤdten. Bei denen, die im 13ten und 14ten 
Jahrhundert geſtiftet wurden, wie Prenzlow, Friedland, 
Neubrandenburg, Lychen, Frankfurt, Landsberg, Muͤllroſe, 
Muͤncheberg, Stolpe, Krone ꝛc., werden in den Urkunden, 
welche die Anordnungen über die Gründung. enthalten, dieſe 
Beamten ausdrüclich erwähnt. Andere Urkunden gedenfen 
‚dee Schulen zu Dbderberg *), Angermünde, Brandenburg, 
Gardelegen ), Pritzwalk ), Ruppin, Bathenpmw *), Stendal, 
Salzwedel, Werben. Das Schulzenamt in Seehaufen ver⸗ 
Außerte ber Markgraf Ludewig für 40 Marek wieder⸗ 
Fäuflich an-die Stadt’). In Ofterburg befaß baffelbe im 
14ten Jahrhunderte die Zanuilie Paris): Das Landbuch 
nennt Schulzen in :Berlin, Potsdam, Belitz, Altlandsberg 
und faft in allen maͤrkiſchen Städten. In bei Weitem 
den meiften derfelben, — allen denen, welche Brandenburgs 
ſches oder Seehauſenſches Stadtrecht .befaßen, — finder fich 
neben dem Sshulsen,..fein_Wogt erwaͤhnt, und verwaltete _ 
jener das höchfte frädtifche Nichteramt, indem hier in dem 
Schulzenamte das niederfte (inGmum) und böchfte (eupre: 
mum) ftädtifche Gericht. vereint war. 

Der Vorzug den bie Städte immer dem Schulzen 
noch vor einem: Stabtuogte gaben, beruht wohl groͤßten⸗ 
theils in der Verſchiedenheit des —— zur Landes⸗ 


1) Gercken's Cod. Aipl Br. T. II, p. 346. 
2) Beckmann's Beſchr. Thl. v, B. J. Kap. X. Sp. 123. 


3) Bedmann a a. O. Buch II. Sp. 125. Gercken's 
Fragm. March. Thl. II. ©. 35. 


4) Buhholg Geſch. Thl. IV. urk. S. 115. 
5) Beckmann a. a. O. B. J. Kap. V. Sp. 32. 
6) J. P. de Ludew’g. Relig. manuscript. T. VII. p. 114. 
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dentet ſo nur ein Mechet), und das infmum. ar "bad 
Schulzenamt mit feinen Rechten, tie das supremum Das 
Vogtamt mit den Nechten, bie dem Vogte, oder vielmehr 
Dem, beffen Stellvertreter er war, dem Marfgrafen, aus 
dem Stadtgerichte zuftändig waren ?), und nad) Vereinigung. 
aller Gerichtegewalt in dem Schulgenamte, nur gur Unters 


4) Der Ausdruck Judicium wurde, wie auch .der verwandte 
Ausdruck Iustitia, haͤufig zur Bezeichnung eined bloßen Rechtes, 
welches aus dem Gerichte hervorgegangen war, gebraucht (Buch = 
bolg Gefch. Thl. IV. Urk. ©. 29. 30.). Daher 'man’ in derfelben 
Bedentung bald judicium supremum et infimum, bald Jus su- 
premum et infimum left. Gercken's Fragm. March. Thl. IH. 
©. 67. 71. Beckmann's Behr d. M. Br. Th. V. B. J. 
8: X Sp. 137. Gerden’s Cod. dipl. Br. T. VIIL p. 396, 

2) Die Einnahme des Gerichtsherrn beftand in zwei Drittbeilen 
ber Gerichtögefälle, die bed Schulzen in dem dritten Theile. Daher 
ftanden die Fürften in den Stiftungsbriefen Lychens, Friedlands und 
Landsbergs den Schulzen diefer Städte den tertium denarium per 
judicium acquisitum zu, und verordneten in Bezug auf bie Stif⸗ 
ter Prenzlows, von denen einer gleichfalld das Schulzenamt erhalten 
follte: Quicquid soluendum est de areis et ceteris emolumentis 
Dominus duas partes, memorasi viri tertiam assument. Diefe 
zwei Drittheile, welche der oberfte Gerichtsherr aus dem Gerichte 
aller feiner Städte z0g, muͤßten in dem Verzeichniffe der fämmtlis 
hen marfgräflichen Einkünfte, welche das Landbuch Licfert, ganz 
Abergangen feyn, wenn fie nicht unter dem Ausdrucke Judicium 
supremum' verfianden wären. Auch von Spandau, morin wenig 
fiens feit dem 131en Jahrhunderte der Stadtſchulze alle Gerichte, 
barkeit übte, deflen Amt und Befisungen die Stadt in der Folge 
an fich gefauft hatte, fagte der Kurfürft Johann George in eis 
ner Urkunde von 1584: Das die Ober und Undergerichte in der 
Stadt — und und unferm Ambt zu gweyen Xheilen, unb bem. 
Rathe Canftatt des Schulzen) der dritte Theil zuftchen und bleiben 
fol. — Jedoch dieweil man dafelbft von Alters ber einen Nichter 
gehalten und noch halten mus, Co fol derfelbe alle und jede Ge⸗ 
fälle, der Gerichte gros und Flein, wie die Namen haben mugen, 
einnehmen, zu Negijter ordenlich bringen, und davon vor feine Bes 
foldung und Unterhaltung den vierten Theil abzishen und behalten, 
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deutet ‚fo nur ein Mecher), und bag infrmum. war "bad 
Schulzenamt mit feinen Rechten, mie dad supremum bas 
Vogtamt mit den Nechten, bie dem Vogte, oder vlelmehr 
Dem, beffen. Stellvertreter er war, dem; Marfgrafen, aus 
‚dem Stadtgerichte guftändig waren ?), und nad) Vereinigung, 
aller Gerichtegewalt in dem Schulzenamte, nur gur Unters 





4) Der Ausdruck Judicium wurde, wie auch ‚der verwandte 
Ausdriick Fustitia, bäuflg zur Bezeichnung eines bloßen Rechtes, 
welches aus dem Gerichte hervorgegangen war, gebraucht (Buchs 
Holg Geſch. THE IV. Urk. ©. 29, 30.). Daher man’ in derfelben 
Bedentung bald judicium supremum et infimum, bald Jus su- 
premom et infimum lieſet. Gerden’s Fragm. March. Thl. II. 
©. 67. 71. Beckmann's Behr. d. M. Br. Th. V. B. I 
8. X ©p. 137. Gerden’s Cod. dipl. Br. T. VIII p. 396, 

2) Die Einnahme des Gerichtöherrn beftand in zwei Drittheilen “ 
ber Gerichtögefälle, die des Schulzen in dem dritten Theile. Daher 
ftanden die Fuͤrſten in den Stiftungsbriefen Lychens, Frieblands und 
Landsbergs den Schulzen diefer Städte den tertium denarium per 
judicium acquisitum zu, und verordneten in Bezug auf bie Stif⸗ 
ter Prenzlows, von denen einer gleichfolld das Schulzenamt erhalten 
follte: Quicquid soluendum est de areis et ceteris emolumentis 
Dominus duas partes, memorasi viri tertiam assument. Diefe 
zwei Drittheile, welche der oberfie Gerichtöherr aus dem Gerichte 
alter feiner Städte zog, müßten in dem Verzeichniffe der fämmtlis 
chen marfgräflichen Einkuͤnfte, welche dad Landbuc liefert, ganz 
übergangen feyn, wenn fie nicht unter dem Ausdrucke Judicium . 
supremum’ verfianden wären. Auch von Spandau, worin wenig- 
ftens feit dem 131en Jahrhunderte der Stadtfchulze alle Gerichte, 
barfeit übte, deffen Amt und Beligungen die Stadt in der Folge 
an fich gefauft hatte, fagte ber Kurfürft Johann George in eis 
ner Urkunde von 1584: Das die Ober und Undergerichte in der 
Stadt — und und unferm Ambt zu zweyen Theilen, und bem. 
Rathe Canftatt des Schulzen) der dritte Theil zuftehen und bleiben 
fol. — Jedoch dieweil man daſelbſt von Alters her einen Richter 
gehalten und noch halten mus, So fol derfelbe alle und jede Ge⸗ 
fälle, der Gerichte groß und Flein, wie die Namen haben mugen, 
einnehmen, zu Regiſter ordenlich bringen, und davon vor feine Bes 
foldung und Unterhaltung den vierten Theil abziehen und behalten, 





Befig des Hebungsrechtes ber urfpränglich markgraͤflichen 
Einfünfte aus dem Stadtgerichte gefommen waren). Pie 
mit fiel nach den Begriffen ber damaligen Zeit auch aller 
Berveggrund für den Markgrafen oder bie Verpflichtung 
weg; dad Richteramt in der Stadt verfehen zu laſſen, bie 
nun felbft für die Ausübung der Nechtspflege Sorge trug, 
zu welchem Ende oft befondere, ‚minder koſtbare Einrichtune 
gen getroffen murben. So wählten die Rathsherrn von 
Kyritz, dem fehon im 13ten Jahrhunderte die Einkuͤnfte 
bes Gerichtsherrn verpfändet waren, jährlich einen Vogt 
aus ihrer Mitte, der dem Stadtgerichte vorftand ). Zus 
gleich mit dem oberften Gerichte, twurde den Städten wohl 
immer bie mit dem DBefige des erfleren ungertrennlich zu⸗ 
fammenhangende Lehnsherrfchaft über den Beſitzer des nie 
derften Gerichts, den Schulen, überlaffen. In zwei Staͤb⸗ 
ten, worin wahrfcheinlich die Schulzenftelle den Marfgrafen, 
ohne von ihnen twieber zu Lehn ausgethan worden zu feyn, 
vieleicht durch dag Ausfterben ihrer erblichen Inhaber ers 

ledigt worden war, nämlich zu Werben und Templin, war 
jeboch zur Zeit des Landbuches das Judicium infimum | 
den Städten für namhafte Summen befonders verpfaͤndet, 
tie damals auch zu Lenzen der Inhaber -deffelben Fein bes 
lehnter Nichter, fondern ein Pfandbefiger aus der Mitte 
der Bürgerfchaft war ?). Gonft fegten fich die Städte. 
nur durch Ankauf des niederſten Gerichts von deffen In⸗ 
haber, befaßen fie dag oberfte Gericht, in den eigen thuͤm⸗ 


1) Vgl. S. 102. und eine Urfunde von 1390 bei Lentz (Br, 
Urf, Samml. Thl. II. ©. 949.) worin Markgraf Jobſt die Ger 
richte in Ofterburg der Stadt, eine Urk. v. 1358, bei Gercken 
-(Eod. dipl. Br. Tr. IV. p. 604.) worin fie derfelbe der Stadt 
Müncheberg uͤberließ. 

2) Val. Thl. 1. ©, 309, 


x 9) Landbuch ©, 35, 
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lang es indeſſen allmaͤhlig vielen Städten, auch die Leber: 
tragung ber höheren Kriminal s Gerichtßarfeit an ihren 
Stadtſchulzen oder Vogt zu bewerkſtelligen, wodurch nun 
das Stadtgericht zur richterlichen Behandlung aller und je⸗ 
der Rechtsangelegenheiten ermächtiget wurde. Die Erwer⸗ 
bungen dieſes ermeiterten Kreifeg der Amtsbefugniffe des 
ſtaͤdtiſchen Richters fomohl wie der Schöppen fcheinen in- 
deffen nur fehr einzeln vorgegangen zu feyn, und fo werben 
wir auch die Nachrichten der Urkunden darüber bier mit⸗ 
theilen. 

Die erfte Urkunde, welche man auf eine Verleihung 
diefer auf die fogenannten Exceffe oder höhern Sriminals 
Fälle ausgedehnten Gerichtsbarkeit an den Stadtrichter deus 
ten kann, enthält ein 1283 der Stadt Rathenow ertheiltes 
morfgräfliches Privilegium, worin Otto und Konrad. dag 
Derfprechen ablegen, niemals fich durch ihre Voͤgte und 
andern Beamte in die Nechtspflege innerhalb der Stadt zu 
-  mifchen, indem fie hinzufügen: Alles, was in Rathenow 

zu richten ift, das fol zur Jurisdiction des Schulzen ber 
Stadt, und Feines andern Nichterd gehören). Beftimmter . 
wurde im Sjahre 1305 dem Schulen von Prenzlow die. 
Macht, alle Erceffe innerhalb der Stadtmauern und ber 
Feldmark zu richten, von den Marfgrafen zugeftanden, mit 
Hinzufügung bes Verfprecheng, daß weder fie felbft, noch 
ihre Voͤgte und andern Beamte darüber. richten wollten 
und folten?). Der Stadt Brandenburg gab der Markgraf 





4) Burgensibus civitatis Ratlıenow decreuimus concedendum, 
quod etc. —; nec unquam aliuem hominem — faciemus in 
civitate nostra Rathenow — per aliquem Advocatorum nostro- 
rum — captiuari vel impediri —. Quidquid vero judiceandum 
fuerit, id ad jurisdictionem praefecti dictae civitatis et non 
alicujus alterius judieis pertinebit. Buhholg Gefch. d. Churm, 
Zyl. IV. Urk. ©. 115, 


2) Preofectus judicabit omnes excessus in pretaxata civitate 


f 


\ 
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worden 1), und es iſt darnach gewiß, daß die Markgrafen 
bie früher ihrer Kammer vorbehaltene Kriminalgerichtse 
Sarfeit im Anfange des 14ten Jahrhunderts einzelnen Stäbs 

sen zugeftanden haben. Bei den oben erwähnten Einrich· 
tungen, die zur Ausübung der höhern Kriminalgerichtsbarkeit 
im Jahre 1313 vom Markgrafen Wolbemar im Lande 
Lebus getroffen wurden, ward zwar bie Faͤllung des End» 
Urtheils über die in Stadtgerichten behandelten böchften 
Kriminalverbrechen in bdiefem Lande noch dem Markgrafen 
vorbehalten, und von ihm dem Landvogte zur Ausübung 
jugeftanden; auch wurden dem Fehmgerichte, welches das 
ſelbſt errichtet ward, die Städte, gleich dem platten Lande, 
unterworfen ?2), für das Ießtere aber 6 Jahre nach feiner 
. Errichtung fehon die Rathsherrn von Frankfurt zu Schöps 
yen angemwiefen. An andern. Orten geriethen jedoch manche 
Städte durch Ähnliche Einrichtungen für die Ausübung ber 
boͤhern Kriminalgerichtebarfeit vielleicht unter das Gericht 
von dem DBürgerftande nicht angehöriger Schöppen ?), und 


bini omnes judicent excessus, in eorum judicio perpetratos. se- 
cundum quod noverint equitatem, Dilfhmann’s Urk. 3. dipl. 
Geſch. v. Spandow. Nr. VI. ©. 135. 

1) Val. ©. 101. Anmerfung. 

2) Bel. ©. 417. 

3) Es ſcheinen ſich Landgerichte angemaaft zu haben, bie Ge⸗ 
richtöbarfeit der marfgräflichen Kammer über Städte zu üben. Das 
ber wohl die vielen Beftätigungen von Seiten der Markgrafen und 
Verbindungen mancher Städte unter ſich zur Aufrechterhaltung des 
Mechtes, vor Fein Landgericht gezogen zu werden. Im Jahre 1309 
fchloffen Berlin, Köln, Salzwedel und Brandenburg den Vergleich, 
gemeinfchaftlich die Koften zu tragen, wenn einer ihrer Bürger. vor 
dad Landgericht gezogen werden würde Lens Br. Urk. ©. 918. 
919. Gercken's Fragm. march. Thl. II. ©. 29. Und der 
Stadt Sandow verfprachen die Markgrafen: OP were yennich, die 
eynen Boͤrger bifchuldigen wolle, dat fchal Hi dun in der Stat vor 
den Schulten, und in neyne Lantgerichte nicht, id were denne umme 
handhafte tad. Gerden's Cod. dipl. Br. T. II. p. 36% Der 








"Das Landbuch vom Jahre 1375, welches von der 
&erichtebarfeit über die Exceffe in den Städten, die es 
von höchften oder oberften Gerichte immer genau -trennt, 
uns‘ in Betreff ihrer Ausübung Feine Nachricht giebt, ſagt 
in dem Verzeichniſſe der marfgräflichen Einfünfte, von ih⸗ 
nen babe der Markgraf im ganzen Umfange feiner Herr⸗ 
fchaft alle Einnahme *), und erwaͤhnt auf anderen Stellen 
Häufig bei den einzelnen Städten, ‚der Markgraf habe die 
Gerichte und Exceſſe, oder die Einkünfte aus bem Gerichte 
und von den Erceffen?). Daß bie Gerichtöbarfeit über 
Exxceſſe in diefen Städten mit dem Stabtgerichte nicht vers 
bunden, ſondern befonders im Namen des Marfgraftn: ges 
Abt ſey, gebt hieraus keineswegs hervor. Wie vielmehr, 
da nach oben angeführten Urkunden 5. B. in Rathenow, 
Spandau, Prenzlow und Brandenburg die Schulen alle . 
Gerichtsgewalt verfahen, waͤhrend das Landbuch fagt, dag 
oberſte Gericht befige in diefen Städten der Marfgraf, es 
gewiß ift, daß bie Markgrafen bie oberften Gerichte, womit 
bloß Einkünfte bedeutet werden, auch da befaßen, wo bie 
Schulzen fie verwalteten, fo fagt das Landbuch auch von 
den Exceffen, daß der Markgraf fie befige, an Orten, wo 
die Schulzen die Gerichtsbarkeit daruͤber ausübten, dem 
Marfgrafen aber zur Ablieferung der daraus hervorgegans 
genen Gerichtseinnahme verpflichtet Maren. Urſpruͤnglich 
ward bie Gerichtöbarfeit über die Exceffe in der Kammer 


45) Landbud ©. 38. 

2) Dominus habet (in Tangermunde) Juditia et excessusf. 
Landbuch ©. 29. Imperator commisit Do. Jo. Kotlıbus Bus- 
lenburg preter seraicia judicia et ezcessus. Landbuch ©, 13. 
Redditus quos habet Dominus — in Rathenow de silvis de ju- 
dicio et excessibus — in Postamp de judiciis et excessibus — 
in Copenick de judiciis et excessibus — in Mittenwalde de ju- 
diciis et excessibus et decima minuta — in Saremunt — quic- 
quid de judiciis et excessibus- Landbuch ©. 13, 
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fügt alle und jede die Bürger betreffende Angelegenheit 
zu richten. Kaufte ber Stadtrath die aus dem Stadtge⸗ 
richte der marfgräflichen Kammer zufliegenden Einfänfte, 
womit die Lehnsherrlichkeit über den Gerichtsverwalter, den 
Sculzen, verbunden war, dem Markgrafen ab, wie es 
fon im 13ten und 14tem Jahrhunderte an vielen Orten 
gefchah, ſo mar die Stadt Eigenthümerin bes Stadtgerichts, 
gelang es ihr, mie es am NHäufigften im 15ten und 16ten 
Jahrhundert gefchehen feyn muß, fich auch des Lehnsinha⸗ 
berg deffelden zu entledigen, fo twar es der Stadtrath, ber: 
alle Gerichtsgewalt über feine Stadt eigenthümlich befaß 
und übte oder üben ließ.. Doch war Dies auch in neueren 


Zeif nicht allen Städten gelungen, in vielen Städten befaß 


der Marfgraf fortwährend dag oberſte Gericht, Einkünfte, 
bie feinem Amte abgeliefert werben mußten, auch wenn bie 
Stadt das Schulzenamt und Gehöft, das nieberfte Gericht, 
au fich gebracht hatte. Manchen Städten iſt auch die Ges 
richtsbarkeit über fogenannte Exceſſe niemals — 
worden ). — 

Die 


barauf hin, daß das Ortsgericht Necht habe an Leib und Leben zur 
ftrofen; fondern nur folche, wo der Roland ein Schwert in der 
Mechten Hält, können als Zeicken von unbefchränfter Kriminal⸗Ge⸗ 
richtöbarfeit gelten, wie es 3. B. bei diefen Säulen zu Gtenbal, 
Perleberg und Gardelegen der Fall iſt. Dagegen trägt der Roland 
zu Buch in der Altmark diefe Waffe nicht, weil diefer Ort ſtets des 
Rechtes entbehrte mit dem Schwerte zu richten. 

1) Dies war 3. B. in ſolchen Städten der Fall, welche Bu 
fitungen geiftliher Stifter waren, bie felten in den Beſitz voller 
Gerichtsbarkeit kamen. In einigen derfelben war felbft die Aus⸗ 
uͤbung des oberften Gerichted dem Stifte vorbehalten, wie zu Arend- 
fee, obgleich fih die Markgrafen einftmald zu Gunſten des Klojterd 
aller Gerichtsbarkeit in feinen Gütern begeben hatten. Dieles übte 


fie aber zugleich mit der Iurisdiction Aber feine übrigen Befigungen, . 


und ganz wie diefe aus; und als in fpäterer Zeit die Rechte des 
Klofiers den Marfgrafen anheimfielen, fo übertrugen dieſe die bis das 

















Stadt mußte ſich zu diefem Gerichte einfinden, Doch wur⸗ 
den in der Folge die Bürger mancher Städte biefer ſtoͤren⸗ 
den Laft durch befondere Privilegien, worin ihnen der Ges 
richtsbeſuch größtentheils oder gänzlich erlaffen wurde, übers 
hoben; wie 5. B. ber Stadt Kyritz ums Jahr 1237 nach. 
gefehen ward, daß nur Diejenigen Bürger auf den brei großen 
Gerichten zu erfcheinen verpflichtet feyn follten, weiche dazu 
eingeladen und Heftellt wären, ober welche Die gu verhans 
deinden Nechtsfachen angingen. Die Bürgfchoft, welche 
ein Bürger diefer Stadt zu geben verpflichtet war, fich 
zu fielen, follte nur A Echillinge, für einen Fremben aber. 
das Doppelte betragen), Der Ort, der für die Siguns 
gen des Stadtgerichted beſtimmt mar, war in. mehreren 
Städten der Mark ein Schwibbogen in der Nähe bed 
Rathhauſes, der Laube oder Loͤbium genannt wurde, z. B. 
in Srankfurt, Stendal, Sechaufen, Havelberg und Salzwe⸗ 
bei 2). In Werben murde das Gericht am Thore gehalten ?), 

Von dem Stadtgerichte, von dem im Obigen bisher 
die Rede getwefen iſt, ganz werfchieden war das Gericht des 
SERBIEN welches in allen Städten neben jenem be⸗ 


1) Inriotescat igitur tam Ppraesentibus quam futuris, quod. 
ego Johannes et Gevehardus fratres de Plote ad voluntatem et 
petitionem dilectorum Burgensinm nostrorum de Kyrıtz eis be- 
ninge concessimus,iut ad tria placita quae fiunt in anno et vo 
cabuntur legitima de jure nullus venire-debeat, nisi citatus et 
vocatus et aliquid ibi disponere habeat et vadimonia, quae in 
eis tribus placitis Aiunt, quatuor solidos non excedant, si fuerit, 
Burgensis ipsius Civitatis, si vero hospes fuerit, octo solidos 
dabit- Buhhol& Gef, d. Churm. Br. Thl. IV. Url. S 02, 
Beckmann Beſchr. d. M. Br. Thl. V. B. UI. Kap. IV. Sp. 173. 
Vgl. hier ©. 537. 

2) Beckmann a. a. O. B. I. Kap, II. Sp, 158; Kap. II, 
©p. 69; Kap. V. Sp. 255 B. II. Kap. III. Sp. 98, Gerden’g 
Diplom- vet. March. Thl. I, &, 92. 93, 

3) Beckmann a. a. O. B. J. Kap. VUI. Sp. 30, 
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So mußten auch Erben beim Antritt von Guͤtern Orloff 
und Winkop geben‘). Sechs Pfennige waren des Schul⸗ 
zen gewoͤhnliches Gewedde, in einigen Faͤlle beſtand daſſelbe 
in 3 Schillingen. In dieſen, beſonders wenn uͤber Haut 
und Haar von ihm gerichtet wurbe, erhielt jeder ber 
Bauern bed Dorfgerichts 6 Pfennige, und der Gerichtsherr 


und 3 Pfennige für ben Frieben, ben Dingpflichtigen eine Tonne 
Bier geben. Gerden’s Fr. March. Thl. IIL ©. 9. 


-. 2) Une des richterd orloff moeth eyn man fun engen wol vors 
geuen in eruen loff deſtehe des behalde eine halbe huve vnd eyme 
wurt, bar men eynen wagen uppe wenden moge, bar af ſchal He 
deme richtere ſynes rechten plegen. Sachſenſpiegel B.I. Art. 34, 
Gtolff: Doc) hebbe dy bure vnde richter upgebracht war, men eyn 
erffryß van eygen edber Ingende grundt gifft edder verleth, alfe mie 
dat dem richter beft geantwerdt, Go vrage he den buren, wat rich 
ter vnde bure an dem ryfe hebben, fo vinden fy orloff und winfop 
vnde be richter ane vertoch nympt dem orloff, dat ſinth wonlifen 
feß penninge. Sus gifft me od den buren feß perninge vor wins 
Top, de dat ryß verlet, gifft den orloff, wnde de dat wedder entfens 
get den winfop, fo effchet und biddet denne dy ander bat ryß, als 
dar deme richtere tho ſyner behuff geantwerdet unde verlaten i6, fo - 
gifft he em dat ryß, fus genen oc de eruen von dem erffrechts 
orloff vnde winfop, me ſchal dat auer effchen. Secundum io. (viel, 
Sohann von Buch) in veteri Marchia Brand. Gloſſe 3. Sachs 
fenfp. (1816) Bl. 34. Sp. 2. — Daf ber Gloſſator diefen Ges 
brauch fuͤr emen fpäter aufgefommenen erflärt, iſt ſicher irrthuͤmlich. 
Die Gloffatoren waren der Meinung, daß alled Dasjenige, was uns 
ter den märfifchen Einrichtungen den Ausfprüchen des Sachſenſpie⸗ 
geld zumiderlaufe, neueren Urfprunges ſey. Man ficht aber Ieicht, 
daß die Mechte zur Weräußerung des Eigenthums in Sachſen und 
in der Mark urfprimglich verfchieden feyn mußten. Der Beſitzer 
“eines Säcfifchen vollfommenen Eigenthumes konnte dazu durchaus 
feiner richterlichen Erlaubniß bedürfen. Ein fo vollfommenes Ei- 
genthum gab e3 jedoch in der Mark nicht, und mas ber Gloffator - 
bier Erb oder. Eigen nennt, war entweder eine Art von Erbzinsgut 
oder ein Zehn, deffen Veräußerung. nicht in dem Grade — 
u an werben Fonnte, wie bie des erfleren. 
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feheine nach bas ordentliche Landgericht derjenigen WBogtel 
ar, welche den Haupttheil ber Zauche begriff, deren Vogt 
auf der Burg Brandenburg feinen Sig hatte‘). Won ba 
ging die Appelation dann in die Altmark, die Heimath 
märfifchen Rechtes, an die Dingflätten zu der Krepen, 
und zu der Linden?), wenn Das Urtheil ber vorherigen 
Gerichte noch, immer vertoorfen worden war. So führte 
die Appchation dag Urtheil almählig aus ben neueften Ge⸗ 
bieten der Marfgrafichaft in die allerältefte Gegend zuruͤck, 
welche bie von Salzwedel war, wovon bas anfangs. [ehr 


erften Sammlung der Beiträge zur Juriſtiſchen Litteratur in den 
Preuß. Staaten S. 180. Note 2. 


1) Vgl. ©. 457 — 450. 


2) Es waren Died (vgl. ©. 441, 442.) die Landgerichtsfätten 
der Vogteien Urneburg und Salzwedel, wo im Anfange bes 1Aten 
Sahrhunderts nach der altın Germanifchen, mit dem Baumbienfle 
zufammenhangenden religisfen Weife im Schatten eines waldigen 
Haines oder auf einem Hügel unter einem’ feine Zweige weit vers 
breitenden Baume ꝛc. gerichtet wurde. Solche Stätten für das 
Landgericht, welche wahrfiheinlich feit uralten Zeiten diefe Beſtim⸗ 
mung gehabt hatten, waren um diefe Zeit noch keineswegs unge 
braͤuchlich, und wie die Krepe und bie Linden ift der hohe 
Baum zwifihen Halberſtadt und Quedlinburg (Zeuckfeld Antiquit« 
Praemontrat. Monast. Gratia Dei p. 49 et 60. folgd. Schmidius' 
de Nummo bracteat. Henric. II. Comit. Blankenburg. p. 14.), 
die hohe Linde bei dem Klofter Difebe im Osnabräffchen (Buder, 
Amoenitates jur, publ. p. 182.), bie Linde bei Bermaringen 
nicht fern, von Ulm (Senkenberg Select. jur. et histor. p. 264.), 
die hohe Buche bei Nothenburg in Thüringen (Heidenreich 
Schwarzburgiche Hiſtor. ©. 415. Worbericht zum Oftfriefifchen 
Landrecht von Mathaͤi von Wicht ©. 78. 106.) und die Eiche 
Stalefe beim Schloffe Hagen (Ekhard Scr. Jutrebocc. p. 121.) 
biedurch befannt. Auch die Gerichtsftätte bei Aurich in Oſtfriesland 
(Upftallesbom) foll ven 3 Eichen hefchattet gewefen fiyn. Zihard 
Scriptor. p. 120, 


% 
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Appellationen aus den Landgerichten (mäßrenb ſtabtgericht· 
liche Angelegenheiten dieſe zum Theil erſt in auswaͤrtigen 
Berichten empfangen konnten) ging zuletzt von den Lanbess 
Herrn und feinen Vaſallen, ber eigentlichen Landesregierung 
aus. Sie fonnte wahrfcheinlich in früher Zeit in den Be⸗ 
rathungen, welche die Marfgrafen auf den Burgen mie ben 
Vafallen ihres Reiches von Zeit zu Zeit zu halten pflegten, 
fo lange diefe feine beflimmte Wohnung und Negierungss 
Stätte ſich erwäßlten, oder auch von den Burggrafen, ben 
Stelivertretern der Markgrafen, zu Brandenburg und Arne⸗ 
burg, gegeben werden. Nachdem die Markgrafen ſeit Wals- 
demar fich bleibend zu Tangermünde niedergelaffen hatten, 
fhon früher zu Brandenburg die 1170 Hier erwähnte Kants 
mer eingegangen war, und e8 feine Burggrafen mehr gab, _ 
mußten die Appelationgfachen nach Tangermünde. oder Ara 
neburg gebracht werben, welche beiden Ort des Reichs 
Kämmerers Kammer genannt wurden *). 

Wenn nun ein nicht dem Nitterfiande angehöriger 
Mann vor diefeg höchfle Gericht, mogte der Marfgraf 
oder fein Stellvertreter es abhalten, mit einer Appellationgs 
Sache aus den ordentlichen Gerichten erfchien; fo bat ders 


kommenden Fällen ſich auch von den Ländlichen Schöppen ber Um⸗ 
gegend ein Mechtsurtheil, wie diefe umgekehrt fih in der Stadt ein 
ſolches ertheilen laſſen konnten, wern es nämlich allemein⸗Saͤchſiſche 
Rechtsgrundſaͤtze betraf. Darnach konnte noch bei den Burgmannen 
zu Jerichow um eine Berichtigung angetragen werden; glaubte war 
aber dieſe auch hier nicht erlangt zu haben, fo. ging die Sache nicht 
weiter on andere Gerichte, fondern an die märfgräfliche Kammer. 


1) Bol. ©. 549, N. 1. und de Gloffe z. Sadfenfpie 

gel B. III. Art. 65.: Denn in des Marggraffen kammer mag Fein 

bawer vrtel finden als in dem gericht und Fuͤrſtenthumb Zangers 
·munde vnd auch zu Arneborg, welche zwo fiädt des re “ 

kammer feynd. , 





ze : 








- 


feine Widerfeglichkeit beftraft, indem er allen Richtern, des 
ren Urtheil cr bis dahin gefcholten hatte, Wedde geben, dann 

», die Buße Dem, der das Urtheil gefunden hatte, einem Ads 
lichen 30, einem Bauern 15 Schiliinge entrichten, und auch 
die Befäftigung für fich und die Boten der Gerichte,. und 
für die Urtheilgfinder, welche ihn begleitet hatten, den * 
tern entgelten mußte‘). 
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1) Richtſteig z. Saͤchſ. Landr. a, ©. 5. N. 1. a. O. 
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bie er auf einen Theil der Wifche gemacht hatte, wieder 
aufgab ), 

Die Bisthuͤmer Havelberg und Brandenburg, 946 und 
949 vom Kaifer Otto geftiftet, erhielten ihre ſehr beträchts 
fihen Diöcefen ganz in Slawenlaͤndern jenfeits ber Elbe, 
die meiftend auch noch unter nicht ficher ‚genug befefligter 
Hoheit des Deutfchen Reiches von Stawenfürften beherrſcht 
“wurden. Das erftere gelangte daher nie ganz in den Beſitz 
feines großen Stiftefprengels, dem nordweftlich die Elbe, 
weſtlich die Elbe, füblich die Stremme?), und oͤſtlich Die 
Pene bis zu deren Ausfluffe ind Meer zu Grenzen gefeßt 
tvaren. Diejenigen Provinzen deffelben, welche zu Albrecht 8 
des Bären Zeit der Mark Brandenburg angehörten, wa⸗ 
ren ihm damals wirklich) untergeben ®). Aber die, worin , 
dem Bisthume Havelberg noch die Belehrung nicht gelun⸗ 
gen war, diefe vielmehr auf anderen Wege betrieben wurde, 
betrachtete, wenigſtens dag geiftliche Oberhaupt ber Kirche, 
als frei und unabhängig, woher es fie nach Belieben an ans 
dere Bisthümer überließ. Denn wenn auch König Konrad 
1150 noch dem Bisthume Havelberg feinen ganzen urſpruͤnge 
lichen Stiftsfprengel beflätigte *); fo übergab doch Pabſt 


4) Leibnitii Script. rer. Rrunsvic. T. H. p. 217. 

.2) Man begreift nicht, wie Gerden, der Herausgeber ber 
Matrifel de3 Biſchofs Dietrich von Stechow, iu der Strumina 
des Havelbergſchen Stiftungsbriefes die heutige Stremme verfennen 
Tonnte, woher er auf feiner Karte des Brandenburgfchen Stifte. 
Sprengels die Discefe Havelbergs faft nach Ziefar Hin ausbreitete, 
indem er die Städte Plaue und Milow, die Kırafpiele Schlagenthin, 
Wufterwig, Banz (heut Bohnig, welches Gercken irrthuͤmlich für 
eingegangen hielt) und mehrere andere, welche die Brandenburgfche 
Matrifel begrift, damit aus dem Sprengel diefes Bisthumes 
ausihlog ; 

3) Bol. Thl. I. ©. 215. 276, 

3) Buchholtz Gefch. d. Ehurm. Thl. J. S. 416 — 418. 
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Gramzow, ein Tochterkirche von Jerichow an, die in Bezug 


auf ihre Ordensangelegenheiten alle unter der Kirche der 
heiligen Marie zu Magdeburg ſtanden, in welcher feiner 
Stiftung des heiligen Nortberts Leiche ruhte‘). Die 
Strenge der Regel war in biefem Orden fo groß, daß 
viel Fleinliche Worfchriften (3. 3. wie man Salz mit dem 
Meffer nehmen müffe, welches die Strafe Deffen ſeyn 
würde, der ben Streichriemen mit bem Barbiermeffer zer⸗ 
ſchnitt, der ein Wachslicht zerbrach, u. f m.) als gar 
zweckwidrige Geißelungen der Mitglieder beffelben erfcheinen ; 
die meiften beruhten in Nortberts reuiger Emtäußerung 
alles irbifchen Wohllebens, und in der Armuth des allge 
meinen Mutterklofterd Premontre, wo, da man anfangs 
kaum Brodt hatte, die Verfügung nicht unerflärlich war, 
baß Gefunde nie Fleiſch eſſen follten, beffen Genuß auch 
bei den Eiftergienfern befchränft war. 

Doch je unmöglicher es jedem reichbeguͤterten Saft 
in der Golge erfchien, diefe Ordensregeln firenge zu be 
obachten, deflo mehr war einer ganz wwillführlichen : Hebers 
fretung Raum gegeben, namentlicy fcheint in ganz Sachfen 
die Ordenszucht der Prämonftratenfer, trog ihrer erſten 
Strenge, zu Anfange des 13ten Jahrhunderts fehr in Wer 
fat gerathen zu ſeyn. Nicht felten mogten bier Mergleiche 
der Art gefchloffen werben, wie ber Bifchof von Havelberg 
im | Namen ur nn und der übrigen ——— 





ches andern (eo, it nah den Kegeln des ER RER 
von Bedeutung; namentlich trug das Verhaͤltniß zwifchen Mutter 
und Tochterkirche viel.zur Wahlberechtigung bei, da bie Wahl bes 
Probſtes in den leklern unter Leitung des Probfles vom Mutter⸗ 
Klofter fo gefchahen, daß diefer einige andere Pröbfte zu füch berief, 
mit deren Rath er die von den Chorherrn Vorgefchlagenen beftätigte 
oder verwarf. Bon Raumer, Gefch. der Hobenflaufen ar VI. 


©. 424. 


1) Buch holtz Geſch. Thl. IV. Urk. p. 163, 
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In ſo mannigfaltiger, immer aber auf einer Verken⸗ 

nung der wahren Beſtimmung und Beſchaffenheit des geiſt⸗ 
lichen Standes beruhenden Weiſe kam nach und nach der 
Grundbeſitz von der halben Mark Brandenburg in ſeine 
Haͤnde. Da die Zehnten nicht mehr der Geiſtlichkeit ange⸗ 
hoͤrten, ſo waren ſelbſt die Biſchoͤfe, gleich Kloͤſtern und 
ihren Kapiteln, groͤßtentheils auf Einnahmen aus liegenden 
: "Gründen befchränft, deren die erſten um fo mehr bedurften, 
ale fie auch eines glänzenden Hofſtaates von Vaſallen nicht 
entbehren zu Fönnen glaubten. Doch theilten auch Klöfter 
und Kapitel *) bisweilen vom —— mr Veſi — 
bedeutende Lehen aus. 





mt x 


befchloffen babe, ihr mit 12 Hufen in Mufebe ein Geſchenk zu 
machen. Aus der andern Urfunde befommt man zu wiffen, daß 
diefe 12 Hufen das Eigenthum eines Magbeburgfchen Hofbeamten 
waren, ber fie an bie Stiftefirche zu Brandenburg verfaufte, wor⸗ 
auf denn der Erzbifchof fich von ihr hatte. durch 30 Mark Silb. 

* bewegen laffen, zu diefer, nach ben Geſetzen der Minifterialitdt un- 
gültigen Handlung, feine Einwilligung zu ertheilen. 


4) Die Lehen der Kapitel und Klöfter waren oft eigenthkmlis 
cher Art. So verlieh das Domfapitel dem verheiratheten Prediger, 
der zugleich marfgräflicher Kapelan war, Burchard von Nyde 
cin, im Jahre 1190, auf Bitten des Marfgrafen Otto ein Grund: 
Stuͤck mit der Bedingung, daf dies Lehn von dem Kapellan nach deſ⸗ 
fon Ableben nur auf feinen Sohn Hildebramb, der damals fchon 
im Leben war, nicht aber auf folche Söhne Abergehen koͤnne, welche 
dem Kapellan noch geboren werden mögten. Wenn Hildebrand 
dereinft einen Sohn binterlaffen würde, fo follte ihm diefer zwar in 

— Lehn nachfolgen, aber eine Zinszahlung von jaͤhrlichen 2 Schef⸗ 
"fein bart Korn dem Kapitel a entrichten haben. Gercfen’$ 
"Fragm. March, Thl. VI. ©. 2%. Deſſelben Stiftshiſt. v. Br. 
©. 9, — Das Klofter Chorin ertheilte im Jahre 1371 einem Tis 
befinus Swiſt cin Mannlehn, wogegen derfelbe ſich anheiſchig 
machte, dem Klofter alljährlich 12 Marc Silbers au zahlen, Ger⸗ 
cken's Cod. dipl. Br. T. IL p. 493, 
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dem weltlichen Richter in Kriminalfällen zu‘). « 

| "Bon dem Sep ber geiflichen Cchirmoogtei war” jebes 
Afterlehn unterfagt, — —— 
Bedruͤckungen geiſtlicher Stifter Anlaß geben konnte 2); aus 
weichem Grunde ein Neichsgefeß des. 12ten Japrhunderts 
alle Unterbögte Überhaupt verboe®). Doch durfte der Vogt 
feine Amtspflichten 5. B. die Gerichtsbarfeit, durch feine 
Beamten verivalten laſſen, wogegen bie Stifter nichts eins 


endeten). Zur Sorge fr treue Erfüllung der dem 


Schirmvogte oblisgenben Pflichten, beſonders aber dazu, 

Feine ungebührliche Abgaben von den Stiſtsunterthanen er⸗ 

jieingen, ſondern eftvanige Wuͤnſche der Art in Bewilligun- 
gen des Stifts ſelbſt gefangen zu geben, mußte fich ſeder 

pe angeftellte Vogt entweder ſelbſt durch Ausfertigung einer 

Urkunde für ſich und feine Erben anheifchig machen, oder 

er ging durch Uebernahme des: Amtes —— die 


fagt eine andere Urfunde: in vocantur Winscepele. Ne 


vulgari 
mann’s Anhalt. Hiſtor. Thl. NI. ©. 125. Auf einen Chorus‘ J 


gingen A Modii nach dem Landbuche S. 6. Quando unus 
modius pro Il grossis computatar, tune unus chorus facit 
XLVIII grossos, unb dieſe Modii werben in einer Urfunde bei 
Leng (Br. Urf. Samml. Thl 1. ©. 158.) Strickschepele, d. i. 
geftrichene Scheffel genannt. 
1) Gerden"s Cod. dipl. Br. T. VIL p. 31. 
2 Berdena a. O. T. I. p. 17. > T- 
3) Küfter’s Opuscul. collect. Thl. XVf, ©. 132. 2 
4) Selbft der Edle Walther von Arnſtein war nicht wil⸗ 
lens, die ihm vom Kloſter Leitzlau angetragene und ı von ihm diber« 
nommene Vogtei felbjt zu verwalten, fondern er erflärte demfelben 
in einer Urfunde, worin er des Umfanges der ihm als Vogte zuſte— 
benden Gerichtsbarkeit gedenkt: Nos tantumi casus et mullos alios 
advocatus meus siue successores (-um) meorum judicare debe- 
bit, videlicet de hömicidio etc, et nunquam ipse advocatus ju- 
dicio se ingerere debet. Gerden’s-Fragm. march, an 11. ©,5. 
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urkunden-Anhans 
— MNrachricht an die Leſer. 


Lg 


Es ift in dem vorfichenden Werke einige Mal auf einen Anhang 
‚von Urkunden verwiefen worden, der biefen Band befchließen folfte. 
Es Hat indeflen der im Voraus nicht richtig “berechnete Iimfang des 
letztern mich zur Aufgabe dieſes Planes und dazu bewogen, ben 
gedachten‘ Unhang und einige andete Urkunden zum erfien Theile 
einer. Sammlung 


| Dipfomatifcher Beiträge 
— zur Er 


Geſchichte 
der Fi 


1 


Markt Brandenburg 
und ihr angrenzender Länder - 


zu machen, der im Anfonge'des bevorfichenden Jahres erſcheinen wird. 


Zugleich erlaube ich mir, hier den Wunſch auszuſprechen, durch 
fernere Fortſetzung dieſer diplomatiſchen Beiträge, eine moͤglichſt be⸗ 
deutende Sammlung von bis dahin — gebliebenen Urkunden 

u veranſtalten, und alle Freunde des Studiums der vaterlaͤndiſchen 

eſchichte, die ſich im Beſitz von hiſtoriſch-brauchbaren Handſchriften 
befinden, um geneigte Unterſtuͤtzung dieſes Unternehmens zu erſuchen. 
Ich werde ſtets eifrig bemüht ſeyn, mir hiemit oͤffentliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht für ein derſelben unmürdig ausgefuͤhrtes Unternehmen 
erbeten zu haben, und mit ernſtlichem Fleiße darnach ſtreben, daß 
meine Sammlung ſich nicht werthlos Gerden’s und Beckmann's 
tuͤchtigen Leitungen in dieſem Face und denen des Herrn Kam⸗ 
mergericht8sAffeffor von Raumer anſchließe, der fich neuers 
Dinge das fehr danfenswerthe Werbienft erworben hat, durch eine 
treffliche Fortfegung des Gerckenſchen Kodey zur Erweiterung der 
Snellen vaterländifcher Gefchichte, wie zur Erwedung regerer Theil 
nahme an diefer Wiffenfhaft, gleich bedeutend beigetragen zu haben. 

Berlin, im Dezember 1831, 


4 8. Riedeh 
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